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6. Genius: Pollia Gray. 

In der Auffassung und Abgrenzung dieser Gattung folgen wir den Ausführungen Bellardi’s (vergl. 
L. Bellardi: I Molluschi dei terreni terziarii del Piemonte e della Ligurial, pag. 167 bis 186), indem wir auch die 
sonst zu den Columbellidae gestellte Gattung Engina Gray (wir haben selbst früher eine solche Pollia als Engina 
Wimmeri unter den Columbellen beschrieben, vergl. pag. 104), dem Beispiele Bellardi’s folgend, hier ein¬ 
beziehen. Bellardi vertheilt die von ihm geschilderten 28 Pollia- Arten auf fünf Sectionen ■— auch diese sind 
zweckmässig, und wir werden sie mit Vortheil für die Gruppirung der österreichisch-ungarischen Formen anwenden 
können. Es finden sich unter den letzteren Repräsentanten aller Bellardi’schen Sectionen bis auf die II., welche für 
Pollia taurinensis Pell, gegründet wurde, — eine interessante Form, die einige Verwandtschaft mit der recenten 
Pollia eoromandeliana Lamh. ( Buccinum bei Ree ve) besitzt und für welche im österreichisch-ungarischen Miocän 
bis nun kein Analogon gefunden wurde. 

Auch in Beziehung auf die Auffassung der einzelnen Formen glauben wir in Uebereinstimmung mit 
Bellardi’s Ausführungen zu stehen, wie aus den nachfolgenden Erörterungen hervorgehen wird. Nur bezüglich 
einer einzigen Form, der Pollia varians Michti.. {Tritonium varians bei Michelotti und M. Hoernes) glauben 
wir der Darstellung Bellardi’s nicht beipflichten zu können und möchten vermuthen, dass der Aufstellung der 
Pollia angusta Bell, eine Verwechslung zu Grunde liegt. 

Ein Theil der unten zu schildernden 17 Formen wurde bereits durch M. Hoernes, jedoch bei verschiedenen 
Gattungen beschrieben; es sind dies folgende: 

1. Buccinum Philippii Michelotti, 

2. Tritonium varians Michelotti, 

3. Mur ex intercisus Michelotti , 

4. Murex flexicauda Bronn, 

5. Murex plicatus Brocc. 

6. Firnis Bredai Michelotti. 

Von diesen Formen können jedoch nur die beiden ersten ihren Artnamen behalten, bezüglich der vier 
letzten hat Bellardi nachgewiesen, dass ganz erhebliche Verschiedenheiten zwischen den österreichisch-ungarischen 
Formen und den italienischen, mit welchen sie durch M. Hoernes identifieirt wurden, obwalten. Wir werden 
demnach die von M. Hoernes als Murex intercisus angeführte Form als Pollia Barandei M. Hoernes sp. 
schildern, da sie von M. Hoernes zuerst in Czjzek’s Erläuteruugen zur geognostischen Karte von Wien als 
Murex Barrandei genannt wurde. Für die als Murex flexicauda durch M. Hoernes geschilderte Form kann der 
Artname cheilotoma Partsch in Anwendung kommen, da diese Form in den eben angeführten Czjzek’schen 
Erläuterungen als Baphitoma cheilotoma Partsch angeführt wird. Die von M. Hoernes als Murex plicatus 
geschilderte Form ist von dem Brocchi’schen Murex plicatus, welcher der vierten Section der Gattung Pollia bei 
Bellardi zufällt, verschieden und vielmehr bei Pollia exsculpta Duj. ( Purpura exsculpta Duj .) einzureihen, wie 
Bellardi gezeigt hat. Endlich ist die als F-usus Bredai geschilderte Form des Badener Tegels von der echten 
Pollia Bredae Michti sp. verschieden (vergl. Bellardi loc. cit. pag. 178) und mag daher nunmehr als Pollia 
badensis angeführt werden. 

Zu diesen sechs Formen kommen zunächst fünf Repräsentanten bereits beschriebener Arten, nämlich jene 
Form, welche wir unter den Columbellen als Engina Wimmeri geschildert haben, ferner Murege Pauli Hüb., 
eine der Pollia exacta Bell, sehr nahe verwandte, von dieser jedoch genügend verschiedene Form, ferner Pollia 
d Orbignyi Payr., bis nun durch ein einziges Gehäuse von Lapugy repräsentirt, welches jedoch mit den recenten 
und pliocänen Vertretern dieser Art so sehr übereinstimmt, dass wir uns berechtigt glauben, ihr Vorkommen 
in unserem Miocän behaupten zu dürfen, endlich zwei Bellardi’sche Arten: Pollia multicostata Bell, und Pollia 
exacuta Bell, welchen wir, wenn auch nicht mit absoluter Sicherheit einige österreichisch-ungarische Vorkomm¬ 
nisse anreihen, die unstreitig sehr nahe verwandt sind. 

Endlich werden wir sieben Formen als neu zu beschreiben haben, nämlich: Pollia Bellardii, eine Form 
die sich nahe an Pollia Alberti Michti. sp. und P. granifera Bell, anschliesst; — P. Möravica und ranellaeformis, 
welche mit Pollia multicostata verwandt sind — Pollia Lapugyensis, welche sich an P. Philippi Michti 
anschliesst. Pollia Weinsteigensis, eine der seinerzeit als Engina Wimmeri beschriebenen Form nahestehenden 
lyp e ; ' ■ Pollia Mariae, eine an P. exculpta Duj. sp. sich anschliessende Form — und schliesslich Pollia 
subpusilla, eine mit P. pusilla Bell, sehr nahe verwandte, indess doch wegen des Vorhandenseins genügender 
Unterschiede von ihr zu trennende Form. 

Hoernes u. Auinger, Ciasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1. u. 2 . Mediterrafistufe. Heft 6. 31 
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B. Hoernes und M. Auinger. 


Die erörterten 18 Formen vertheilen sieh in folgender Weise auf Bellardi’s fünf Sectionen der 
Gattung Pollia: 

I. Section. 

1. Pollia cheilotoma Partsch sp ., 4. Pollia Pauli Hüb., 

2. ,, Barrandei M. Hoern sp., 5. „ Bellardii nov. form. 

3. ,, exacuta Bell., 

II. Section. 

Eine Vertretung dieser Gruppe wurde im österreichisch-ungarischen Miocän bis nun nicht nachgewiesen. 

III. Section. 

10. Pollia lapugyensis nov. form., 

11. „ Philippi Michti., 

12. ,, varians Michti. 

IV. Section. 

13. Pollia di Orbignyi Payr. 

V. Section (= Engina Gray). 

14. Pollia Wimmeri B. Hoern u. Auing., 17. Pollia Mariae nov. form, 

15. „ Weinsteigensis nov. form., 18. ,, Pollia subpusilla nov. form. 

16. „ exsculpta Duj., 


6. Pollia multicostata Bell, rar., 

7. „ Moravica nov. form., 

8. ,, ranellaeformis nov. form., 

9. ,, Badensis nov. form... 


1. Pollia clieilotoma Partsch. sp. 

Tat. XXX, Fig. 1 von Steinabrunn, Fig. 2 von Niederleis. 

Baphitoma cheilotoma Partsch, M. Hoernes, Verz. in Czjzeks Erläufer. z. geogn. Karte v. Wien, p. 21: Nr. 278. 

Murex flexicauda (non Bronn), M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I, pag. 241, Taf. XXV, Fig. 8 (mala). 

Wir müssen Bellardi beipflichten, wenn er die Identität dieser Form mit Bronn’s Murx flexicauda 
(== Pollia turrita Borson sp.) bestreitet, wenn auch Bellardi bei der Erörterung der Unterschiede haupt¬ 
sächlich von der durch M. Hoernes gegebenen Abbildung geleitet wurde, die leider so schlecht ist, dass sie 
kaum eine gute Vorstellung von der Form geben kann, die sie darstellen soll. Wir bringen daher in Fig. 1 der 
Tafel XXX gerade das Original-Exemplar, welches der Fig. 8 bei M. Hoernes zu Grunde liegt, abermals zur 
Abbildung. Die Vergleichung beider Abbildungen wird sofort erkennen lassen, dass einige der von Bellardi 
erörterten Unterschiede (vergl. I Molluschi dei terreni terziarii del Piemonte etc. I, pag. 168) hauptsächlich auf 
der schlechten Figur bei M. Hoernes beruhen. Es sind diese Unterschiede vielleicht kaum so gross, dass sie 
die Trennung rechtfertigen würden, wenn nicht im italienischen Tertiär eine zweite Form vorkäme: Pollia fusulus 
Brocc., mit welcher Pollia turrita zuletzt noch durch d’Ancona (vergl. Malac. plioc. ital. pag. 26 und 27) 
verwechselt wurde. Wir verweisen in Betreff der Richtigstellung dieses Irrthums auf Bellardi’s Ausführungen 
und bemerken nur, dass man nur dann die österreichisch-ungarische Form, welche grosse Variabilität zeigt, mit 
der italienischen vereinigen könnte, wenn man die beiden genannten, mehrere von Bellardi beschriebene Arten, 
sowie Pollia intercisa Michti. zu einer polymorphen Art zusammenziehen würde, wofür keine directe Veranlassung 
vorliegt, da sie sowohl verschiedenen geologischen Horizonten angehören, als auch ausreichende Verschiedenheiten 
der Gestalt und der Sculptur darbieten, um mit Vortheil auseinander gehalten zu werden. — Unsere Form, welche 
von M. Hoernes zuerst als Bhaphitoma cheilotoma Partsch angeführt wurde und diesen Artnamen auch behalten 
mag, wurde durch M. Hoernes auch mit Unrecht auf Murex hordeolus Michelotti bezogen. Dieser gehört jedoch 
gar nicht zu Pollia, es ist ein echter Murex, der bei der V. Section oder Untergattung Muricidea durch Bellardi 
geschildert wird (Moll. d. terr. terz. I., pag. 72). 

Pollia cheilotoma variirt, wie bereits bemerkt, stark, und zwar sowohl im Umriss der Schale, wie in der 
Sculptur derselben. Es liegen uns von Steinabrunn und Lissitz Gehäuse vor, welche noch mehr gethiirmt sind 


PoUia. 
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als das von uns in Fig. 1 wieder zur Abbildung gebrachte Originalexemplar, während andere von denselben 
Fundorten kürzer und bauchiger sind. Unter den Gehäusen von Forchtenau finden sich nur wenige, unter jenen 
von Niederleis nur einzelne so schlanke; die Mehrzahl der letzteren ist bauchig, wie das in Fig. 2 dargestellte; 
es kommen sogar noch gedrungenere Gehäuse vor, welche eher in die fünfte Section der Gattung (bei Encjina ) 
eingereiht werden könnten, da sie jedoch durch Uebergänge innig mit den typischen Formen der PoUia cheilotoma 
verknüpft sind, mussten wir von einer Trennung absehen. In Bezug auf die Sculptur finden sich neben Gehäusen 
welche mit den typischen (als welche wir insbesondere das Originalexemplar bei M. Hoernes betrachten) über¬ 
einstimmen, oder selbst die Knoten auf den Längsrippen noch etwas schärfer aufweisen, solche, bei welchen die¬ 
selben zurücktreten, wie dies das in Fig. 2 von uns zur Abbildung gebrachte Gehäuse zeigt. Es finden sich der¬ 
artige Exemplare selten in Steinabrunn, häufiger zu Forchtenau. Niederleis und Drnowitz,— sie bilden vollständige 
Uebergänge zu PoUia Barrandei M. Iloern. sp. (= Murex intercisus M. Iloern non Michti.). 

PoUia cheilotoma kommt häufig zu Steinabrunn, Forchtenau, Lissitz, Niederleis und Drnowitz vor, von 
weiteren Ehmdorten (Grussbach, Eaussnitz, Kostej und Szobb bei Gran) konnten nur einzelne Exemplare unter¬ 
sucht werden. 


2. Pollia Barrandei M. Hoern sp. 

Tat. XXX. Fig. 3, von Steinabrunn. 

Murex Barrandei M. Hoernes: Verz. in Czjzek’s Erläut. z. geogn. Karte v. Wien, p. 18, Nr. 198. 

Murex intercisus (non Michti). M. Hoernes: Poss. Moll. d. Terfc Beek. v. Wien, I., pag. 241, Taf. XXV, Fig. 2 (mala). 

Auch diese Form ist durch M. Hoernes zwar genau beschrieben, aber in sehr ungenügender Weise zur 
Abbildung gebracht worden, was uns zuvörderst veranlasst, eine neue Darstellung des Originalexemplares zu geben, 
welches der oben citirten bei M. Hoernes zu Grunde liegt. Sowohl die Quer- als die Längesculptur ist auf der 
alten Abbildung zu schwach wiedergegeben. 

Die Vergleichung der neuen Figuren wird klarlegen, dass, wenn eine Form des österreichischen Miocän 
mit Pollia intercisa Michti sp. hätte verglichen werden können, dies noch eher bei der oben besprochenen Pollia 
cheilotoma hätte erfolgen können, wenigstens was die Sculptur anlangt, während im Umriss der Gehäuse beide 
Formen wesentlich differiren. Die von M. Hoernes zu Murex intercisus gestellten Gehäuse — welche wir nun 
mit dem ihnen im Verzeichniss zu Czjzek’s Erläuterungen zur geognostischen Karte von Wien ertheilten Art¬ 
namen als Pollia Barrandei bezeichnen wollen, gleichen eher der italienischen Pollia fusulus Brocc. (Bellardi, 
Moll. d. terr. terz. etc. I., Taf. XII, Fig. 4). Bei vielen Exemplaren, die uns von Steinabrunn und anderen Fund¬ 
orten vorliegen, ist die Quersculptur ebenso gleichmässig, während bei anderen allerdings jenes stärkere Hervor¬ 
treten einzelner Querstreifen eintritt, welche sich beim Uebersetzen der Längsrippen in Gestalt kleiner Knötchen 
erheben. Dieses Merkmal ist aber überaus unbeständig, und wir möchten nicht glauben, dass es, wie Bellardi 
bei Schilderung der Pollia intercisa hervorhebt, ein gutes Kennzeichen abgäbe. Unter den sehr zahlreichen 
Exemplaren, die wir von Pollia cheilotoma und Pollia Barrandei untersuchen konnten, zeigen einige stärker 
hervortretende Querreifen und feine Knötchen, andere nicht, und zwar variirt im letzteren Falle die Sculptur so, 
dass sie schlechterdings nicht zur Abtrennung verwendet werden kann. Es zeigt sich wohl, dass z. B. unter den 
zahlreichen Gehäusen von Steinabrunn die gleichmässigere Quersculptur, unter jenen von Lapugy das Hervortreten 
einzelner Querreifen etwas häufiger auftritt, allein an beiden Fundorten kommen ebenso wie in Niederleis, Gruss¬ 
bach und Forchtenau Zwischenglieder vor. 

Es mag gestattet sein, noch mit wenigen Worten auf die von den italienischen Formen trennenden Unter 
schiede hinzuweisen. Die österreichischen sind im Allgemeinen bauchiger, ihre Mündung kürzer, und am besten 
lassen sich die Verwandtschaftsbeziehungen vielleicht damit bezeichnen, dass Pollia cheilotoma in der Gestalt mehr 
mit Pollia fusulus , in der Sculptur aber mit P. intercisa; PoUia Barrandei, hingegen in der Gestalt wohl mit 
P. intercisa stimmt, ohne genau die Sculptur derselben zu tragen. 

Da nun allerdings im österreichisch-ungarischen Miocän Uebergänge zwischen Pollia cheilotoma und PoUia 
Barrandei vorhanden sind, wird man vielleicht die angeführten Arten zu vereinigen wünschen, — dieses Los 
müsste dann freilich noch mehrere von Bellardi aufgestellte Arten ereilen. Wir möchten — vorläufig wenigstens — 
nicht so weit gehen, obwohl man sich vielleicht später, bei Benützung noch grösseren Materiales als uns zu 
Gebote stand, veranlasst sehen wird, die Formen zusammenzuziehen und Arten von weit grösserem Umfange 
zu bilden. 

Ausser den bereits durch M. Hoernes angeführten Fundorten lagen uns noch Exemplare von Porsten- 
dorf, Niederleis, Grussbach, Jaromerzic, Forchtenau, Lapugy vor — nur in Steinabrunn, Niederleis Forchtenau 
und Lapugy scheint Pollia Barrandei etwas häufiger vorzukommen. 
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B. Hoernes und M. Auinger. 


3. Pollia exacuta Bell. 

Taf. XXX, Fig. 4 von Pols. 

Pollia exacuta. Bellardi, I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e. d. Ligur., pag. 170, Taf. XII, Fig. 6. 

Die beiden Gehäuse von Pols, welche wir der Pollia exacuta Bell, anreihen, differiren nicht unwesentlich 
vor der italienischen Type. Würde uns reichlicheres Material vorliegen, so würden wir uns vielleicht veranlasst 
sehen, die Anzahl der Namen, welche für miocäne Vertreter der Gattung Pollia gegeben wurden, noch um einen 
weiteren zu vermehren. In Anbetracht der grossen Variabilität dieser Formen, der wir schon bei der Discussion 
der Pollia cheilotoma und P. Barrandei zu gedenken hatten, wollen wir die Pölser Gehäuse vorläufig als einer 
Varietät der Pollia exacuta angehörig betrachten. 

Das abgebildete grössere Gehäuse, dessen Spitze abgebrochen ist, dürfte etwa 15 mm Länge bei 8 mm Breite 
gemessen haben, es ist gethürmt, mit wohlabgesetzten, gekielten Windungen. Der letzte Umgang nimmt etwas 
über die Hälfte der Schale ein. Die Oberfläche ist rauh durch sehr feinen, lamellösen Bau der Schale. Die 
Windungen tragen je 8 — 9 stumpfe Längsrippen, über welche ungleiche und durch ungleiche, von 2 — 3 Quer¬ 
streifen bedeckte Zwischenräume getrennte Querrippen setzen, die an der Stelle der Kreuzung sich in Gestalt 
kleiner Knoten erheben und insbesondere auf dem Kiel der Umgänge stärker vortretende Spitzen tragen. Die 
Mündung ist oval, enge, der äussere-Mundrand verdickt, innen mit Faltenzähnen ausgestattet, der Canal massig 
lang, etwas nach links gedreht. 

Diese Form nähert sich dureh die Ausbildung von vier stärkeren Querrippen, welche bei Uebersetzung 
der Längsrippen Knoten tragen, den oben erörterten Formen des österreichisch-ungarischen Tertiär ( Pollia cheilo¬ 
toma und Barrandei , sowie der Pollia intercisa Michti.) (Bellardi, Taf. XII, Fig. 9), die starke Entwicklung 
des Kieles, sowie die Spitzen, welche auf demselben erscheinen, bilden wesentliche Unterschiede. Immerhin weist 
auch die Gestaltung dieser Gehäuse von Pols auf die nahe Verwandtschaft der genannten Formen hin. 

4. Pollia Pauli HilTb. 

Taf. XXIX, Fig. 10 von Grudna. 

Murex Pauli Hi Iber: Neue und wenig bekannte Conekylien aus dem ostgalizisciien Miocän. — Abhandl. d. k. k. geol. R. A., 
Band VII, Heft VI, pag. 5, Taf. I, Fig. 6. 

Diese Form, von welcher wir eine neue Abbildung geben müssen, da die durch Hilber gebotene „zu den 
ersten Versuchen gehört, welche ein sonst trefflicher Künstler im Conchylienzeiehnen unternahm“, steht der Pollia 
exacuta Bell. (Moll d. terr. terz. d. Piem. e d. Liguria, L, pag. 170, Tav. XTI, Fig. 6) sehr nahe, unterscheidet 
sich jedoch durch die schlankere Gestalt, sowie die etwas schwächere Sculptur. 

In Betreff der Schilderung der Pollia Pauli wiederholen wir Hilber’s eigene Worte: 

„Länge des ergänzt gedachten Exemplares 16, Breite 8, Höhe der Mündung 8 mm. Die Schale ist 
ziemlich schlank; an dem einzigen mir vorliegenden Exemplare sind, da die Spitze abgebrochen, nur vier Um¬ 
gänge erhalten. Dieselben sind convex und mit einer sehr zierlichen Sculptur versehen. Jeder dieser Umgänge 
besteht aus einem schwach concaven, dachförmig abfallenden oberen und einem mit schwacher Convexität nach 
unten verlaufenden Theil. Die dachförmige Partie trägt mit der Zahl der Windungen sich bis auf vier vermehrende, 
an Stärke abwechselnde Querreifen. Der untere, senkrecht abfallende Theil der Windungen ändert sich mit dem 
fortschreitenden Wachsthum durch Vermehrung der Sculptur. Die viertletzte Windung zeigt auf diesem Theil zwei 
gleich starke Querreifen ohne feinere Zwischenreifen; schon auf diesem Umgänge kommt unter diesen zwei Keifen 
ein dritter zum Vorschein. Auf der drittletzten Windung schiebt sich zwischen je zwei dieser Keifen je ein 
schwächerer Keifen ein. Auf der Schlusswindung werden diese Haupt- und Zwischenreifen fast gleich stark. Die 
Sculptur dieses Umganges gibt die Abbildung hoffentlich besser wieder, als ich sie in Kürze beschreiben kann. 
Es sind sieben Längsrippen vorhanden, über welche vom Kiele weg vier entfernte, stärkere Querreifen verlaufen, 
die zwei bis drei schwächere zwischen sich haben. Die die Keifen durchsetzenden Zuwachsstreifen bringen eine 
Andeutung von Körnelung hervor. Die Mündung ist länglich, der rechte Mundrand trägt innen fünf Zähne, der 
linke bildet bei meinem wohl noch nicht ganz erwachsenen Exemplar einen Callus an der Spindel; der Canal ist 
ziemlich kurz und nach rückwärts gebogen. Vorkommen: Grudna Dolna bei Dembica in Westgalizien, Hangendes 
des Braunkohlenflötzes.“ 

Bei der überaus nahen Verwandtschaft der Pollia Pauli mit P. exacuta Bell, ist es bedauerlich, dass uns 
von beiden Formen nur so wenige Exemplare aus unseren Tertiärbildungen Vorlagen, die ein genaueres Studium 
derselben wesentlich erschwerten. Nach Bellardi’s Angaben variirt die italienische Form ziemlich stark, es liegt 
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daher die Annahme nabe, dass Pollia Pauli nur auf eine weniger kräftige und mit schwächerer Sculptur ver¬ 
sehene Varietät der P. exacuta zurückzuführen sei; da jedoch die zwei oben geschilderten Gehäuse von Pols, welche 
wir der P. exacuta zurechnen zu dürfen glauben, gerade durch ihre stärkere Sculptur und die spitzen Knoten, welche 
auf dem kräftigen Kiele hervortreten, sich auszeichnen, wollen wir vorläufig noch an der Trennung der Pollia 
Pauli als einer selbstständigen Form festhalten. 


5. Pollia Bellardii nov. form. 

Taf. XXVII, Fig. 15 von Lapugy (Fig. h u. c dreimal vergrössert). 

Die zierliche kleine Form reiht sich noch am nächsten an Pollia (Murex) Alberti Michti. (Michelotti: 
Monografia del genere Murex. pag. 25, Tav. V, Fig. 11, 12 — vergl. Bellardi: Moll. terz. etc. I., pag. 173. 
Tav. XII, Fig. 11) und unterscheidet sich von derselben wesentlich nur durch stärkere Entwicklung des Kieles 
und der Knoten, welche die Schale überall dort schmücken, wo die Querrippchen über die Längsrippen setzen. 

Das abgebildete Gehäuse ist 6'6 mm hoch, 3 mm breit, es bleibt Pollia Bellardii wesentlich hinter Pollia 
Alberti zurück, welche ungefähr die doppelte Grösse erreicht. 

Die Schalen der Pollia Bellardii sind gethürmt, fast spindelförmig, das spitze Gewinde besteht aus zwei 
glatten embryonalen und vier bis fünf weiteren, mit Längs- und Querrippen gezierten gekielten Umgängen. Auf 
den Mittelwindungen befinden sich zwei Querrippen, deren untere, dem Kiele der Schlusswindung entsprechende 
sehr kräftig hervortritt. Dort, wo die Querrippen über die Längsrippen setzen, bilden sie ziemlich spitze Knoten. 
Die Mündung ist oval, ziemlich verlängert, der äussere Mundrand verdickt, innen gezähnt (auf der Abbildung sind 
die Zähnchen des inneren Mundsaumes nicht correct wiedergegeben), der Canal ziemlich lang, nach rückwärts 
und links gekrümmt (auch diese Gestaltung des Oanales drückt die Zeichnung nicht gut aus). — Pellia Bellardii 
liegt uns in zahlreichen Gehäusen von Lapugy, sowie in einigen von Kostej vor. 


6. Pollia multicostata Bell. var. transsylvanica. 

Taf. XXVIII, Fig. 1, 2, 3 von Lapugy (in der Tafelerklärung fälschlich als Pollia multicostata nov. form angeführt). 

Pollia multicostata. Bellardi: Moll. d. terr. terz. d. Piemonte e. d. Liguria, I., pag. 177, Tav. XII, Fig. 15. 

Nur mit grossem Zweifel reihen wir die österreichisch-ungarische Form, von welcher uns namentlich vom 
Fundorte Lapugy zahlreiche wohlerhaltene Gehäuse vorliegen, als Varietät an die italienische Type Bellardi’s von 
welcher sie jedenfalls in vieler Hinsicht abweicht. 

Die Gehäuse unserer Form — die eventuell, wenn man die trennenden Unterschiede von Pollia multicostata , 
für hinlänglich erachten würde, als Pollia transsylvanica abgetrennt werden mag — sind spitz-eiförmig, bauchig 
ihr Gewinde wird von zwei glatten embryonalen und fünf bis sieben sculptiren, mässig convexen Umgängen 
gebildet, welch letztere 11—15 stumpfe, aber kräftige, durch enge Zwischenräume getrennte Längsrippen tragen 
und von zahlreichen engstehenden, gleichmässigen Querrippen bedeckt sind. Die Mündung ist eiförmig verlängert, 
die Aussenlippe stark aufgeblasen, einen ungewöhnlich breiten Mundsaum bildend (an dem in Fig. 1 dargestellten 
Exemplar ist der Mundwulst über 5 mm breit), innen mit vielen Falten ausgestattet, die Innenlippe ist lamellös, 
runzelig, mit einem nicht sehr kräftigen Faltenzahn in der Nähe der oberen Ecke der Mündung. Der Canal ist 
mässig lang, nach links und rückwärts gekrümmt. 

Die Ausmasse der drei vom Fundorte Lapugy zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 

Fig. 1 Fig. 2 Fig. 3 

Höhe 25 mm 24 mm 21 mm 

Breite 13’5 „ 12 „ 17 5 „ 

Die übrigen Gehäuse zeigen ähnliche Grössenverhältnisse, doch erreicht keines die Dimensionen des in 
Fig. 1 dargestellten Exemplares; sie übertreffen durchschnittlich die Dimensionen der italienischen Type, für 
welche Bellardi 22 mm Länge, 12 mm Breite angibt, unterscheiden sich jedoch ausserdem durch gewölbtere 
Umgänge, kräftigere Berippung, schwächere Entwicklung des Zahnes in der Mündung so wesentlich, dass man 
wohl zu einer Trennung der Form, die wir vorläufig als Varietät an Pollia multicostata anreihen, berechtigt wäre. 

Zahl der untersuchten Exemplare: 49 von Lapugy, 2 von Forehtenau, 1 von Kostej. 
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7. Pollia Moravica nov. form. 

Taf. XXVIII, Fig. 4 von Ruditz. 

Diese Form, von welcher uns nur drei Gehäuse aus dem Tegel von Euditz in Mähren vorliegen, schliesst 
sich innig an jene Lapugyer Gehäuse, welche wir oben als Varietät der Pollia multicostata geschildert haben. 
Bauchigere Gestalt, kräftigere Sculptur und Fehlen des Zahnes und der Falten auf der Innenlippe der Mündung 
bilden die Hauptunterschiede. 

Die uns vorliegenden Gehäuse bestehen aus drei glatten Embryonalwindungen und vier bis fünf mit 
kräftigen Längsrippen bedeckten weiteren, ziemlich gewölbten Umgängen. Die Längsrippen, von welchen 12—14 
auf einer Windung auftreten, sind durch tiefe Furchen getrennt, die gesammte Oberfläche wird von zahlreichen 
erhabenen Querrippchen bedeckt, zwischen welchen 1—3 feine Querlinien auftreten. Die Mündung ist verlängert¬ 
eiförmig, der rechte Mundrand scharf. (Die sämmtlichen uns vorliegenden Gehäuse weisen noch keinen definitiven 
Mundwulst auf; im vollkommen erwachsenen Zustande dürfte Pollia moravica wohl einen solchen von ähnlicher 
Gestalt wie die Lapugyer Varietät der Pollia multicostata besessen haben.) Der linke Mundrand entbehrt der 
ßunzeln und des sonst so häufig bei verwandten Formen auftretenden Zahnes an dem oberen Theile und weist 
nur auf dem unteren, dem Canale benachbarten Theile der Spindel eine schwache Andeutung einer Falte auf. Der 
Canal ist offen, massig lang und ziemlich stark nach links und rückwärts gedreht. 

Das abgebildete Gehäuse ist 20 mm hoch, 11 mm breit. 


8. Pollia ranellaeformis nov. form. 

Taf. XXVIII, Fig. 10 von Kostej. 

Diese Form, von welcher uns nur zwei Exemplare vom Fundorte Kostej vorliegen, welche noch dazu 
nicht zum besten erhalten sind, gehört wohl in die nächste Verwandtschaft der beiden oben erörteten Formen 
von Lapugy und Euditz, unterscheidet sich jedoch von beiden durch die schlankere Gestalt und die weitaus 
feinere Quersculptur, sowie die durch breitere Zwischenräume getrennten, weniger zahlreichen Längsrippen. Be¬ 
sonders charakteristisch scheint uns auch die Gestaltung des Mundwulstes zu sein, der an beiden Exemplaren 
in gleicher Weise ausgebildet ist, aussergewöhnlich stark vortritt und der Mündung Aehnlichkeit mit jener einer 
Ranelia verleiht. 

Dem abgebildeten Gehäuse, welches ergänzt gedacht 16 mm hoch gewesen sein mag und welches 9-5 mm 
breit ist, fehlen die obersten Windungen, die vier erhaltenen sind mit je acht bis neun mässig starken stumpfen, 
durch breite Zwischenräume getrennten Längsrippen geziert, über die gauze Oberfläche ziehen zahlreiche feine, 
fadenförmige Querrippchen, zwischen welchen noch haarfeine Querlinien auftreten. Die Mündung ist eng, der rechte 
Mundrand stark verdickt, innen gestreift, der linke lamellös mit zwei bis drei Eunzeln auf dem unteren Theile 
der Spindel- und an der Oberseite der Mündung (die Abbildung gibt hier einen ziemlich starken Zahn an, der 
an dem Originale nicht existirt). Der Canal ist kurz, mässig nach rückwärts gebogen. 


9. Pollia Badensis nobis. 

Fusus Bredai (non MichiiJ) M. Iloernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, pag. 285, Taf. XXXI, Fig. 8. 

Es ist dies eine problematische Form, deren richtige Einreihung einige Schwierigkeiten macht, wenn 
sie auch zweifellos nicht auf Fusus Bredai bezogen werden darf, wie unten zu erörtern sein wird. Es ist um so 
schwieriger, das einzige Gehäuse, welches M. Hoernes bei seiner Schilderung aus dem Badener Tegel vorlag, 
richtig zu deuten, als sich seither kein zweites gefunden hat, welches nähere Aufklärung gegeben hätte, das erste 
Exemplar aber deutliehe Anzeichen trägt, dass die Schale bei Lebzeiten des Thieres zerbrochen wurde, was eine 
wesentliche Störung des Wachsthums und der Gestaltung der Schlusswindung und der Mündung verursacht haben 
dürfte. Wir verzichten deshalb auch auf eine nochmalige Abbildung des bei M. Hoernes nicht ganz genau dar¬ 
gestellten Gehäuses. 

Bellardi bemerkt (Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc. I., pag. 178) über dieses Gehäuse bei Schilderung 
der Pollia Bredae : „II fossile riferito dal Hörn es als F. Bredai Michti. appartine senza dubbia a specie diversa 
da questa, — la forma del fossile viennese e piü corta e panciuta, le eosticine trasversali vi sono piü numerose, e 
quelle longitudinali meno numerose e piü grosse.“ 




Pollia. 
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Wir müssen diesen Bemerkungen beipflichten, mit Ausnahme derjenigen Worte, welche den Längsrippen 
gelten. Diese sind auf den Mittelwindungen zahlreich und sehwach — ihr Charakter ändert sich jedoch plötzlich 
nach der Fractur, welche das Gehäuse, wie oben bemerkt, erlitten hat — sie treten weiter auseinander und werden 
breit und undeutlich. Wir möchten glauben, dass ohne die erlittene Wachsthumsstörung das vorliegende Gehäuse 
normal entwickelt der Pollia Bredae Michti. bedeutend ähnlicher gewesen wäre; immerhin ist es durch seine kurze 
bauchige Form genugsam von der echten Pollia Bredae verschieden, um von dieser getrennt zu werden. 


10. Pollia Lapugyensis nov. form. 

Taf. XXVIII, Fig. 6 von Kostej, Fig. 6, 7, 8 von Lapugy. 

Von dieser schönen Form liegen uns 36 Gehäuse von Lapugy und je eines von Forchtenau und Kostej 
vor ; die letzteren waren bisher, sowie die grösseren Lapugyer Exemplare dem Buccinum Phüippi Michti ., die 
kleineren Gehäuse von Lapugy aber dem Fusus Bredai Michti. zugerechnet worden. Es lässt sieh nicht leugnen, 
dass diese Form sowohl mit Pollia Phüippi als mit P. Bredae sehr nahe verwandt ist, ja gewissermassen ein 
Bindeglied zwischen beiden darstellt, doch glaubten wir sie von beiden trennen zu sollen. Pollia Lapugyensis 
steht allerdings hinsichtlich des Gesammtumrisses zwischen beiden Arten und zeigt noch dazu ziemliche Variationen 
in den Umrissen, so dass sich manche kürzere und bauchigere Gehäuse, wie das in Fig. 7 dargestellte, der 
P. Bredae nähern, während andere, schlankere Exemplare, wie das in Fig, 7 dargestellte, mehr an die Umrisse 
der P. Phüippi erinnern. Die Sculptur der P. Lapugyensis ist indess meist viel kräftiger als bei beiden italienischen 
Arten, und nur bei einzelnen Exemplaren tritt sie einigermassen zurück — auch bedingt eine etwas stärkere Furche 
unter der Naht das Vorhandensein einer zierlichen Nahtbinde, welche, so schwankend dieser Charakter auch sonst 
zu sein pflegt, bei allen uns vorliegenden Gehäusen der Pollia Lapugyensis mehr oder minder deutlich auftritt. 

Das Gehäuse der Pollia Lapugyensis ist spitz-eiförmig, massig gethiirmt, aus zwei glatten embryonalen 
und fünf bis sechs convexen, mit engstehenden Längsrippen und Querreifen gezierten Umgängen bestehend. Die 
Längsrippen sind auf den oberen Umgängen zahlreicher und feiner, sie rücken auf den beiden Schlusswindungen 
etwas auseinander und werden gröber. Die ganze Oberfläche ist von erhabenen Querreifen bedeckt, von welchen 
stets ein feiner, haarförmiger zwischen zwei stärkeren auftritt. In der Nähe der Naht verursacht eine etwas tiefere 
Furche eine Art von Perlbinde, die an sämmtlichen Exemplaren, jedoch in sehr verschiedener Entwicklung wahr¬ 
zunehmen ist. Die Mündung ist lang oval, der rechte Mundrand scharf, aussen aufgeblasen, innen gestreift, der 
linke lamellös, runzelig, nahe der oberen Ecke der Mündung mit einem kräftigen Zahne versehen. Der Canal ist 
massig lang, etwas nach rückwärts gedreht. 

Ausmasse der ausgebildeten Gehäuse: 

Fig. 5 von Kostej Fig. 6 von Lapugy Fig. 7 von Lapugy Fig. 8 von Lapugy 
Höhe: 24 mm 20 mm 20'5 mm 19‘2 mm 

Breite: 1D5 „ 10.5 „ 10 „ 10 

11. Polia Phillippi Micliti. sp. 

Taf. XXVIII, Fig. 11 von Gainfahrn. 

Buccinum Philippi Michti. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 161, Taf. XIII, Fig. 16, 17. 

Pollia Phüippi ( Michti .). Bellardi: Moll. d. terr. terz. d. Piemonte ete. I., pag. 179, Tav. XII, Fig. 18. 

Ueber die von M. Hoernes als Buccinum Phüippi Michti. beschriebene Form des Wiener Beckens 
machten wir bei Discussion der Gattung Buccinum (pag. 114) die nicht zutreffende Bemerkung: Buccinum Phüippi 
M. Hoern (non Michti.) ist eine Euthria und verschieden von Fusus Phüippi Michti ., welcher wohl zu Pollia 
zu stellen ist. Bei genauerer Durchsicht des in der geologisch-paläontologischen Abtheilung des Hofmuseums 
verwahrten Materiales mussten wir von unserem Irrthume zurückkommen, der hauptsächlich durch die nicht 
besonders gelungenen Abbildungen bei M. Hoernes, welche zu schwache Sculptur und zu breiten Canal geben, 
veranlasst wurde. Wir bringen deshalb abermals ein Gehäuse von Gainfahrn in Fig. 11 zur Anschauung — leider 
ist diesmal in der Zeichnung die Berippung um ein Geringes zu kräftig ausgefallen, doch sind wenigstens die 
Charaktere der Mündung genauer ersichtlich. Unsere Form variirt ziemlich stark, die Längsrippen, welche die 
oberen Windungen bedecken, treten meist auf dem letzten, zuweilen auf dem vorletzten Umgänge sehr zurück, 
jedoch selten in dem Grade, wie dies Fig. 16 bei M. Hoernes andeutet. Eine eigenthümliche Erscheinung bildet 
auch der an einigen Exemplaren auf der Schlusswindung erscheinende zweite Varix — es ist dies eine Eigen- 
thümlichkeit, welche auch der unten zu besprechenden Form zukommt, wrnlche Michelotti deshalb als Triton 
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varians beschrieben hat. Es lässt sich nicht leugnen, dass sowohl Pollia Philippi als Pollia varians in der Gestaltung 
der Varices viel Aehnlichkeit mit jenen Tritonen haben, die der Untergattung Bpidromiis zugezählt werden; allein 
die Charaktere der Mündung differiren doch so wesentlich, dass w r ir, Bellardi folgend, diese Formen bei Pollia 
einreihen. 

Von Pollia Philippi konnten 17 Exemplare von Gainfahrn, 9 von Steinabrunn, je eines von Grund, Jerutek 
und Drnowitz untersucht werden. 


12. Pollia varians Michti. sp. 

Triton varians. Michelotti: Deserip. des Foss mioe. de Fltalie septentr. pag. 250, Tay. XVI, Fig. 10. 

Triton varians Michti. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. y. Wien I., pag. 670, Taf. LI, Fig. 3. 

Pollia angusta. Bellardi: Moll. d. terr. terz. d. Piemonte ete. I, pag. 181, Tay. XII, Fig. 20. 

In der Auffassung dieser Form befinden wir uns im Widerspruche mit Bellardi, indem wir glauben, dass 
seine Pollia angusta auf Triton varians zurückzuführen ist, während wir vermuthen möchten, dass die von ihm 
als Pollia varians auf Seite 180 seines Werkes geschilderte und Tafel XII, Fig. 19, zur Abbildung gebrachte Form 
näher mit Pollia Philippi verwandt ist — ja, vielleicht nur eine Varietät derselben darstellt. Die grosse Variabilität 
der Gainfahrener und Steinabrunner Exemplare der Pollia Philippi macht diese letztere Vermuthung ziemlich 
wahrscheinlich. 

Sowohl die Abbildung als die Beschreibung bei Michelotti lassen keinen Zweifel darüber, dass sein 
Triton varians der von M. Hoernes damit identificirten Form entspricht. Es unterscheiden sich jedoch die 
Exemplare des Wiener Beckens darin von der italienischen Type, dass nur selten die Längsrippen auf der 
Schlusswindung stärker zurücktreten; zum vollständigen Verschwinden derselben kommt es nie. Auch fanden 
sich unter allen von uns untersuchten Gehäusen nur zwei, welche auf der Schlusswindung einen zweiten Varix 
aufweisen. 

Zahl der untersuchten Gehäuse: 57 von Steinabrunn, 2 von Niederleis, 2 von Pols, 7 von Lapugy. 
Diejenigen, welche von den übrigen Fundorten stammen, gleichen den zahlreichen Exemplaren von Steinabrunn 
auf das Genaueste. 

13. Pollia d’Orlbignyi Payr. 

Taf. XXVIII, Fig. 9 v. Lapugy. 

Wir ziehen es vor, diese Form, von der uns leider nur ein Gehäuse vorliegt, mit dem von Payraudeau 
(Moll, de Corse, p. 159) gegebenen Hamen zu bezeichnen, da Brocchi’s Murex plieatus , wie Weinkauff 
(Conch. d. Mittelmeeres, II., pag. 114 u. 115) gezeigt hat, nicht mit Becht zur Namengebung herangezogen wird. 
Die meisten Autoren, welche jungtertiäre, mit Pollia d' Orbignyi verwandte Formen geschildert haben, bezogen sie 
auf Brocchi’s Murex plieatus. Der Umstand, dass Brocchi keine Abbildung gab, sondern sich auf Lister 
(Tab. 939, Fig. 346) bezieht, welcher er die Bezeichnung „ optima “ zu Theil werden lässt (diese Figur stellt nach 
Weinkauff eine den tropischen Meeren angehörige Form, etwa Pollia Goromandeliana Lamk oder Pollia ingens 
Reeve dar!) und dem Murex plieatus IÄnne die fossile Form des Piacentino als „ Varietas costis elatioribus , remotis, 
striis transversis rarioribus “ anfügt, verbietet doch die fernere Anwendung der Bezeichnung Murex plieatus Brocc. 
im Sinne der italienischen Autoren, welche, dem Beispiele v. Buch’s und Bronn’s folgend, die plioeänen 
Verwandten der Pollia d’Orbignyi stets As Murex plieatus bezeichneten. M. Hoernes hat, wie unten zu erörtern 
sein wird, auf Murex plieatus eine Form des Wiener Beckens bezogen, welche, wie Bellardi (Moll, dei terr 
terz. del Piemonte, L, pag. 185) ganz richtig sagt, zu Pollia (Purpura) exsculpta Dujardin gestellt werden muss. 

Das einzige uns vom Fundorte Lapugy vorliegende Gehäuse der Pollia d'Orbignyi ist 19 m»« hoch, 
9 - 5 mm breit; es wird, abgesehen von der beschädigten Spitze, von sechs convexen, mit engstehenden Längs¬ 
rippen bedeckten Umgängen gebildet-, über welche an den oberen Windungen zwei, an den vorletzten drei Quer¬ 
rippen verlaufen. Die Zahl der Querrippen auf dem letzten Umgang beträgt 10; diese Eippen sind, ebenso wie die 
trennenden Furchen, mit feinen Querlinien bedeckt. Die Mündung ist eiförmig verlängert, der rechte Mundrand 
scharf, innen gefaltet, der linke lamellös, die Spindel wenig gekrümmt, im oberen Theile mit einer Falte versehen, 
der Canal kurz, wenig gedreht. Deutlich ist auf der Schlusswindung ein helles, etwa 1 mm breites Band zu sehen, 
welches sich gut von der rostbraunen Färbung der übrigen Schale abhebt. 

Unser Exemplar stimmt auf das Genaueste, sowohl in der Gestalt als in der Färbung, mit Gehäusen, 
welche aus den jungen Ablagerungen von Larnaka auf Cypern in der geologisch-paläontologischen Sammlung des 
Hofmuseums aufbewahrt werden. 


Pollia. 
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14. Pollia Wimmeri R. Hoern. und Auing 1 . 

Engina Wimmeri. R. Hoernes und M. Auinger: Gasteropoden ete., pag. 104, Taf. VII, Fig. 21—23. 

Wir verweisen in Beziehung auf die Schilderung dieser interessanten Form auf die oben citirte Stelle — 
rücksichtlich der Einreihung der Gattung Engina bei Pollia auf Bellardi, Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc. 
I., pag. 184. Wir müssen Bellardi beipflichten, wenn er bei Discussion der Merkmale seiner fünften Section der 
Gattung Pollia, welche der Gattung Engina Gray entspricht, seine Meinung mit folgenden Worten ausdrückt: 
„Ho trovato tanta analogia fra le specie di questa sezione, la quäle corrisponde al genere Engina, e quelle delle 
precedenti, 1 ) che mi parve piü naturale eollegarle colle Pollie anziche trasportale in prossimita delle Columbelle.“ 
Diese Analogien sind allerdings sehr weitgehende — sie werden schon aus der Thatsache klar, dass z. B. 
M. Hoernes’ Formen, die entschieden zu der fünften Section der Gattung Pollia oder zu Engina Gray gehören, 
mit Murex plicatus Brocc. identificirte. 


15. Pollia Weinsteigensis nov. form. 

Taf. XXVII, Fig. 17 von Weinsteig. 

Von dieser interessanten Form, welche in der Gestaltung ihres Gewindes einige Aehnlichkeit mit Pollia 
Wimmeri aufweist, liegen uns drei Gehäuse vom Fundorte Weinsteig vor. Sie sind eiförmig, bauchig, mit stumpfem 
Gewinde, welches aus zwei glatten embryonalen und drei weiteren, mit Sculptur versehenen Umgängen besteht. 
Diese letzteren W T indungen sind gekielt, über dem Kiele liegt eine tiefe Furche und über dieser folgt hart unter 
der Naht eine wulstartige Anschwellung. Die starken, aber stumpfen Längsrippen sind wenig zahlreich, sieben bis 
neun auf je einem Umgang, sie treten nur auf dem unteren Theile der Windungen unter dem Kiele kräftig 
hervor und werden von starken Querreifen, zwischen welchen feine, haarförmige Linien verlaufen, übersetzt. Die 
Mündung ist oval, verlängert, oben winkelig, der rechte Mundrand aussen wenig verdickt, innen mit entfernt 
stehenden, schwachen Falten versehen, der linke lamellös, der Canal kurz, stark gedreht, zu seiner Linken befindet 
sich eine nabelartige Vertiefung. Das abgebildete Gehäuse ist 15'5 mm hoch, 9 mm breit. 


16. Pollia exsculpta Duj. sp. 

Purpura exsculpta. Dujardin: Memoire sur les couehes du sol en Touraine, pag. 297, Tab. XIX, Fig. 8. 

Purpura exsculpta Duj. d’Orbigny: Prodrome, Vol. III, pag. 79. 

Murex plicatus M. Hoern non Brocc. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 245, Taf. XXV, Fig. 9, 10. 

Pollila exsculpta (Duj). Bellardi: Moll. d. terr. terz., d. Piemonte ete. pag. 185, Taf. XII, Fig. 28. 

Bellardi stellt mit Becht die Form des Wiener Beckens, welche M. Hoernes zw Murex plicatus Brocc 
gestellt hat, zu Pollia (Purpura) exsculpta Duj. und hebt auch ganz richtig die Unterschiede hervor, welche 
diese Form von Murex plicatus Brocc. trennen. 

Pollia exsculpta besitzt eine kräftigere, gedrungene Schale mit kürzerem, weniger spitzem Gewinde mit 
viel kräftigeren Längsrippen, mit längerer und engerer Mündung, mit stärkeren inneren Falten und Zähnen und 
kürzerem Canal. Es sind daher die Vergleiche, welche M. Hoernes am angebenen Orte zwischen der Form 
des Wiener Beckens und Murex plicatus Brocc. sowie Buccinum cT Orbignyi Payr, anstellt, unrichtig und ebenso 
die meisten Citate, welche der Discussion des Murex plicatus vorangeschickt wurden, und die Angabe der aus¬ 
wärtigen Fundorte, welche sich zumeist nicht auf Pollia exsculpta Duj. beziehen. 

In der geologisch-paläontologischen Abtheilung des k. k. Hofmuseums liegen gegenwärtig von Pollia 
exsculpta 28 Exemplare von den (vereinigten) Fundorten Enzesfeld, Gainfahren, Pfaffstätten, Baden, Pötzleinsdorf, 


*) Nämlich mit den Formen der „vierten Section“: Pollia plicata Brocc., P. Mayeri Bell., P. aequicostata Bell., P. magni- 
costata Bell., P. Meneghinii Michti. 


Hoernes u. Auinger, Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1. u. 2. Mediterranstufe. Heft 6. 
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Steinabrunn, ferner 2 von Enzesfeld, 4 von Grainfahren, 6 von Pötzleinsdorf, 5 von Steinabrunn, je 1 von 

Vöslau, Möllersdorf und Niederleis, je 4 von Grund und Pols bei Wildon, 1 von Forchtenau, je 2 von 

Szobb bei Gran und von Nemesest, 9 von Lagupy, 3 von Tarnopol und je 1 von Zukowce und Korytnice. 

Es kommt demnach Pollia exsculpta wohl ziemlich verbreitet, aber wie es scheint nirgends besonders häufig vor. 


17. Pollia Mariae nov. form. 

Taf. XXVII, Fig. 16 von Lapngy. 

Von dieser, der Pollia exsculpta Duj. unstreitig sehr nahestehenden Form liegen uns fünf Gehäuse von 
Lapugy vor, welche sich insbesondere durch die Gestaltung der Mündung so weit von P. exsculpta entfernen, 
dass wir vorziehen, sie unter einem eigenen Namen zu beschreiben. 

Die uns vorliegenden Gehäuse sind spitz-eiförmig, bauchig, ihr Gewinde besteht aus fünf bis sieben 
durch eine tiefe, wellenförmige Naht getrennten Umgängen. Die Längsrippen sind kräftig, wenig zahlreich (8—9 
auf den Schlusswindungen), durch breite Zwischenräume getrennt und ziemlich schief gestellt. Zahlreiche starke 
Querstreifen, zwischen welchen 1—3 feine Linien verlaufen, bedecken die gesammte Schale. Die Mündung ist 
stark verengert, unregelmässig, der rechte Mundrand scharf, auf der Innenseite oben auf etwa 2 mm Breite glatt, 
dann folgen sechs Zähne, welche nach unten an Stärke abnehmen und von welchen die drei obersten so kräftig 
entwickelt sind, dass sie die Mündung ganz unregelmässig, S-förmig machen. Der linke Mundsaum ist lamellös, 
mit einigen Falten an der Spindel, welche in der Mitte derselben liegen und nie besonders stark hervortreten. 
An dem oberen Theile der Spindelseite fehlt die bei verwandten Formen häufig in Gestalt eines stärkern Zahnes 
hervorstehende Falte gänzlich. Der Canal ist mässig lang, eng, stark nach rückwärts gebogen, zu seiner Linken 
befindet sich eine kleine, nabelartige Vertiefung. Die Höhe der uns vorliegenden Gehäuse schwankt zwischen 
18 und 21, die Breite zwischen 10 und 1 2 mm. 


18. Pollia sulbpusilla nov. form. 

Taf. XXVIII, Fig. 12 von Forchtenau, Fig. 13 von Niederleis. 

Diese kleine, zierliche Form scheint sich innig an Pollia pusilla Bell. (Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc. 
I., pag. XII, Fig. 30) anzusehliessen; wir würden sie vielleicht geradezu mit der Bellardhschen Form verbinden, 
wenn nicht diese, wie es scheint, ziemlich deutlich gekielte Umgänge und etwas weniger zahlreiche, durch breitere 
Furchen getrennte und stärkere Längsrippen besitzen würde. 

Pollia subpusilla besitzt kleine, spitz-eiförmige, bauchige Gehäuse, welche aus zwei glatten embryonalen 
und vier bis fünf sculptirten convexen Windungen bestehen. Letztere tragen zehn bis eilf kräftige, engstehende 
Längsrippen, ausserdem ist die Oberfläche von zahlreichen Querreifen, von welchen immer ein feiner, faden¬ 
förmiger zwischen zwei stärkeren verläuft, bedeckt. Die Mündung ist nahezu kreisrund, der rechte Mundrand 
aussen angeschwollen, innen gestreift, der linke lamellös, mit einigen Falten besetzt, der Canal kurz, nach rück¬ 
wärts gebogen. 

Das in Fig. 12 dargestellte Gehäuse von Forchtenau ist llmw hoch, 6 mm breit, das in Fig. 13 zur 
Abbildung gebrachte von Niederleis misst 9'5 mm in der Höhe, 5 - 5 mm in der Breite — von beiden Fundorten 
liegen uns jedoch neben zahlreichen kleineren auch einige Gehäuse vor, welche etwas grössere Dimensionen (bis 
13 mm Höhe und 7 mm Breite) erreichen. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 28 von Forchtenau, 37 von Niederleis, 1 von Porzteich, 2 von 
Porstendorf, 3 von Lissitz. 

In der Sammlung des ehemaligen IIof-Mineralien-Cabinetes liegen vier Gehäuse von Modena unter der 
Bezeichnung „Murex aequistriatus 11 , welche mit der geschilderten Form so nahe übereinstimmen, dass wir in 
Verlegenheit wären, sollten wir sichere trennende Merkmale angeben; indessen besitzt von diesen vier Gehäusen 
ein einziges eine vollkommen ausgebildete Mündung, und ist dieselbe verlängert, eng, an jene der Pollia ( Fusus) 
rhornba Duj. (vergl. Bellardi, Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., I., pag. 185, Tav. XII, Fig. 29) erinnernd. 

Wir möchten demnach, so unvollständig unsere Vergleichung auch sein mag, von Pollia subpusilla 
glauben, dass sie sowohl mit Pollia pusilla Bell, als Pollia rhornba nahe verwandt, aber doch von beiden soweit 
verschieden sei, um wenigstens vorläufig von beiden getrennt zu werden. 
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7 - Genus: JPyrula Lamh. 

M. Hoernes beschreibt im ersten Bande der foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien sieben Formen als 
dieser Gattung angehörig, bemerkt jedoch bei Erörterung der Merkmale der Gattung Pyrula , dass es schwerlich 
ein zweites Mollusken-Gesehlecht von Lamarck geben werde, welches auf weniger festen Grundlagen beruhte als 
das Genus Pyrula , und nachdem er die von verschiedenen Autoren vorgenommenen Aenderungen angeführt hat, 
spricht er sich dahin aus, „dass am Ende von den im Wiener Becken vorkommenden sieben Pyrula- Arten nicht 
eine einzige eine wirkliche Pyrula wäre.“ In der That wäre es vielleicht am vortheilhaftesten, die Gattung Pyrula 
ganz zu streichen, wiewohl z. B. auch Zittel in seinem Handbuche der Paläontologie neuerdings das Genus, 
wenn auch in beschränktem Umfange aufrecht erhält. Nach Zittel (Handb. d. Paläontologie, I. Bd., 2. Abth., 
pag. 275) gehört die Gattung Pyrula zu den Fusidae und umfasst drei Untergruppen: a) Melongena Schumacher 
(= Myristica Swainson ), b) Fulgur Montf. (= Busycon BoltenJ, c ) Tudida Linie (= Spirilla Sow). Andere 
Formen werden auch von Zittel zu den Purpuridae und zu den Ficulidae gerechnet. Wenn wir die von 
M. Hoernes als Pyrula beschriebenen sieben Formen (deren Anzahl sich auf acht erhöht, wenn wir, dem 
Beispiele Stur’s folgend, die im Badener Tegel vorkommende Varietät der Pyrula rusticula als selbstständig 
abtrennen) noch unter dem alten Namen anführen, so geschieht dies nur in der Absicht, die Benützung der 
beiden sich gegenseitig ergänzenden Werke, des vorliegenden und des von M. Hoernes veröffentlichten, zu 
erleichtern — wir haben jedoch durch Beisetzung der Namen derjenigen Gattungen, welchen die betreffenden Formen 
zuzuzählen sind, dafür Sorge getragen, dass die richtige Einreihung derselben keiner Schwierigkeit begegne. 

Die sieben von M. Hoernes geschilderten Pyrula- Formen: Pyrula rusticula Bost, P. cingulata Bronn., 
P. condita Brongn , P. geometra Bors., P. clava Bast., P. granifera Michti. sind, abgesehen von der bereits oben 
erwähnten Form des Badner Tegels, richtig aufgefasst und können auch heute noch den angeführten Artnamen tragen. 

Die acht im österreichisch-ungarischen Miocän auftretenden „Pyrula“ -Formen vertheilen sich in folgender 
Weise auf die Gattungen Spirilla, Ficula, Melongena und Rapana: 

1. Spirilla rusticula Bast., 5. Ficula geometra Borson., 

2. „ Iloernesi Stur, 6. ,, clava Bast., 

3. Ficula cingulata Bronn., 7. Rapana granifera Michti., 

4. „ condita Brongn., 8. Melongena cornuta Ag. 

In derselben Reihenfolge wollen wir diese Formen auch der näheren Erörterung unterziehen; es sei nur 
noch bemerkt, dass Spirilla ( Tudicla) rusticula and Sp. PLoernesi sowie Melongena (Myristica) cornuta Ag. der 
Familie der Fusidae zuzurechnen wären. Für diejenigen Pyrula- Formen, welche der Gattung Ficula Sivainson 
(= Ficus Klein, Sycotypus Adams) angehören und welche unstreitig nahe mit den Bolüdae verwandt sind, haben 
Deshayes die Familie der Ficuliqae, Adams jene der Sycotypidae aufgestellt. Hieher wären Pyrula cingulata, 
condita, geometra und clava zu stellen. Die letzte Form endlich: Pyrula granifera Michti., bezüglich deren 
Stellung bei der Gattung Pyrula schon M. Hoernes grosse Zweifel äusserte (vergl. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, 
I., pag. 273), gehört der Gattung Rapana Schumacher an, als deren Typus die recente Purpura Bezoar Lamk. 
betrachtet werden darf, — und muss sonach in die Familie der Purpuridae gestellt werden. 


1. Pyrula (Spirilla) rusticula Bast. 

Pyrula rusticula Bast. M. Hoernes. Foss. Moll. d. Tert.-Beck v. Wien, L, pag. 266. Taf. XXVII, Fig. 1—7 (Fig. 8, 9, 10 excl.). 

Wir trennen von dieser Form die im Badner Tegel auftretenden, von M. Ho ernes als Varietät geschilderten, 
von D. Stur als Pyrula PLoernesi gesonderten Gehäuse, obwohl sich nicht leugnen lässt, dass solche Exemplare, 
wie das in Fig. 10 loc. cit. zur Anschauung gebrachte, den Zusammenhang der in Eede stehenden Formen be¬ 
kunden und ausserdem (wenn auch selten) die typische Form der Pyrula rusticula im Badner Tegel vorkommt 
(Stur eitirt ein Gehäuse von Vöslau — in der paläontologisch-geologischen Abtheilung des Hofmuseums liegen drei 
Exemplare der typischen Pyrula rusticula von Baden, vier von Soos. 

Eine weitere „Varietät“ der Pyrula rusticula, welche jedoch inniger durch Uebergänge mit den typischen 
Gehäusen verknüpft wird, ist jene, welche nur einen mit Knoten gezierten Kiel aufweist — es müssen diese 
Formen, welche zuweilen neben den typischen an einem und demselben Fundorte auftreten (z. B. in Grund, wo 
Pyr. rusticula ungemein häufig ist), bisweilen für sich allein erscheinen (so zu Enzesfeld, was bereits von 
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M. Hoernes hervorgehoben wurde) — als atavistische Rückschläge betrachtet werden. Denn die jungen Schalen 
weisen, wie bereits M. Hoernes dargelegt hat, nur einen Kiel auf, unter welchem erst, wenn die Schale eine 
gewisse Grösse erlangt hat (wie sie das von M. Hoernes in Fig. 7 zur Abbildung gebrachte Gehäuse zeigt), 
ein zweiter, mit kleineren, gedrängt stehenden Knoten besetzter Kiel sich zu entwickeln beginnt. 

Wir müssen hervorheben, dass die geognostisch älteren Vertreter der Pyrula rusticula, welche uns aus 

dem österreichisch-ungarischen Miocän vorliegen, theilweise bereits mit zwei Kielen ausgestattet sind, so drei 

Gehäuse von Gauderndorf, welche sich nur durch die etwas höhere Spira von den gewöhnlichen Formen, wie sie 

in Grund auftreten, unterscheiden. Von Möddersdorf bei Loibersdorf, von Stöckern bei Eggenburg, sowie aus der 

Eggenburger Brunnstube liegen uns jedoch sehr schlecht erhaltene Exemplare vor, welche nur einen Kiel auf¬ 
weisen und zugleich Spuren von kräftigerer Quersculptur zeigen. Sie scheinen, soweit es der überaus schlechte 
Erhaltungszustand der betreffenden Stücke zu beurtheilen gestattet, mit Exemplaren aus der Molasse von St. Gallen 
zu stimmen, welche uns vorliegen, und in Bezug auf die Entwicklung der Kiele grosse Verschiedenheiten dar¬ 
bieten, indem zwei Stücke von der Sitterbrücke nur einen stumpfen Kiel und gar keine Knoten zeigen, während 
zwei Exemplare von der Krätzernbrücke einen stark geknoteten oberen und einen mit schwach angedeuteten Knoten 
versehenen, wenig vortretenden unteren Kiel zeigen. 

Auch im französischen Tertiär zeigt Pirula rusticula interessante Verhältnisse. Es fiel uns unter den 
zahlreichen, in der Sammlung des einstigen Hof-Mineralien-Oabinetes verwahrten, aus dieser Region stammenden 
Exemplaren insbesondere ein über 70 mm hohes, 40 mm breites Gehäuse von Leognan auf, welches erst bei 
dieser Grösse die erste Anlage des zweiten Kieles zeigte, in gleicher Stärke etwa wie das um. so viel kleinere 
Exemplar von Grund, welches M. Hoernes in Fig. 7 seiner Tafel XXVII darstellen liess. Ein zweites Exemplar 
vom selben Fundorte zeigte beide Knotenreihen, jedoch beträchtlich schwächer entwickelt als bei den Gehäusen 
des Wienerbeckens, wie denn auch die Exemplare von Saucats und Merignae in dieser Hinsicht mit wenigen 
Ausnahmen weit hinter den unsrigen Zurückbleiben. Von St. Paul bei Dax lagen uns dreizehn Gehäuse mit nur 
einem Kiel vor, von welchen ein einziges eine sehr schwache Spur des zweiten zu entwickeln begann. — Im 
Wienerbecken kommt Pyrula rusticula überaus häufig in Grund, nicht häufig zu Niederkreuzstätten und geradezu 
selten an anderen Fundstellen vor. Gainfahrn, Enzesfeld, Pötzleinsdorf, Ebersdorf und Kalksburg haben einzelne 
Exemplare der einkieligen Varietät — die Fundorte des Badner Tegels, ferner Grussbach, Neu-Ruppersdorf, 
Pöls bei Wildon, Forchtenau, Kostej und Lapugy einige Gehäuse der typischen Form geliefert, so dass Pyrula 
rusticula im österreichisch-ungarischen Miocän zwar ziemlich verbreitet ist, aber nirgends so häufig auftritt als in 
den Sanden von Grund — ein Beweis, dass die an dieser Localität gegebenen Lebensbedingnisse dieser Form 
besonders günstig gewesen sein mussten, 

2. Pyrula (Spirilla) Hoernesi Stur. 

Pyrula rusticula. M. Hoernes: Poss. Moll. d. Tert:-Beck. v. Wien, I. pag. 266, Taf. XXVII, 8—10 (eet. excl.). 

Pyrula Hoernesi. D. Stur: Beiträge zur Kenntn. der stratigr. Verhältn. d. mar. Stufe d. Wien. Beek. Jahrb. geol. Beiehsanst. 1870, 20. 

Bd., pag. 306. 

Wenn wir die von M. Hoernes als einer Varietät der Pyrula rusticula angehörig betrachteten Gehäuse 
aus dem Badner Tegel mit dem von Stur gegebenen Namen bezeichnen, so geschieht dies, weil die Differenz 
der Gestaltung der Gehäuse einerseits, andererseits aber die Beschränkung auf die eigenthümlichen, in tieferem 
Wasser zur Ablagerung gelangten Tegelgebilde uns dazu veranlassen. Es liegen uns 12 Gehäuse von Vöslau, 2 von 
Soos und 1 von Raussnitz vor, welche alle darin übereinstimmen, dass sie nur sehr schwache Spuren der 
zwei Knoten tragenden Kiele aufweisen, welche die Pyrula rusticula schmücken. Einige Gehäuse weisen eine 
vollkommen abgerundete Schlusswindung auf, andere tragen.— wie das in Fig. 8 bei M. Hoernes dargestellte 
Exemplar — leise Spuren der Kiele, sehr selten finden sich, wie bei dem in Fig. 10 dargestellten, Andeutungen 
der Knoten. Eine wesentliche Differenz besteht auch in der stärkeren Entwicklung der Quersculptur, sowie in 
dem Vorhandensein mehrerer feiner schiefer Falten, welche bei Pyrula Hoernesi über der Hauptfalte der Spindel 
auftreten — bei Pyrula rusticula aber fehlen. Alle diese Verhältnisse bestimmen uns, die von Stur vorgenommene 
Abtrennung zu acceptiren. Wir müssen noch hervorheben, dass die obersten Windungen der Pyrula Hoernesi 
einen Kiel und kleine Knötchen auf demselben besassen, wie sich dies deutlich in dem welligen Verlauf der 
Nahtlinie erkennen lässt; es ist diese Form demnach — und auch wegen der zuweilen in schwachen Andeutungen 
auftretenden beiden Kiele der Schlusswindungen — als eine von Pyrula Hoernesi stammende veränderte Form 
zu betrachten. 

Mit den Formen des Wiener Beckens nahe übereinstimmende Gehäuse liegen uns auch aus dem fran¬ 
zösischen Tertiär von Pont Levoy und St. Maure in der Touraine vor. Wir dürfen demnach das Vorkommen der 
Pyrula Hoernesi Stur, auch in den dortigen Ablagerungen annehmen. 






Pyrula. 


245 


3. Pyrula (Ficula) cingulata Bronn. 

Taf. XXXV, Fig. 3. 

Pürula reticulata M. Hoern. (non Lunik.). M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. y. Wien, I., pag., 268, Taf. XXVIII., 
Pig. 1, 2, 3” 

Pyrula cingulata Bronn. M. Hoernes: Poss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., Taf. XXVIII, pag. 676. 

Der Schilderung dieser Form haben wir nichts beizufügen, als dass zuweilen bei alten Exemplaren die 
Charaktere der Mündung sich etwas ändern, indem der äussere Mundrand nach innen umgeschlagen und verdickt 
erscheint und an dem oberen Theile der Spindel ein ziemlich starker Oallus entwickelt wird, der auch auf dem 
Gewinde an der Nahtlinie der Sehlusswindung sichtbar ist (so z. B. an einem 120 mm hohen, 80 mm breiten 
Gehäuse von Grund), welches wir zur Abbildung bringen, um diese eigenthümlichen Alters-Charaktere zu zeigen. 

Pyrula cingulata findet sich ziemlich häufig in den Sanden von Grund — nicht selten in jenen von 
Niederkreuzstätten. Einzelne Gehäuse liegen uns auch aus dem Tegel von Soos und Baden, von Grussbach, Pöls, 
Forchtenau, Kostej und Lapugy vor. 


4. Pyrula (Ficula) condita Brongn. 

Pyrula gondita Brongn. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck., v. Wien, I., pag. 270, Taf. XXVIII, Pig. 4, 6, 6. 

Pyrula reticulata Betjr. (non Larnlc.). Beyrieh: Concliyl. d. norddeutsch. Tertiärgeb., pag. 231, Taf. XV, Pig. 6, 6, 9, 10. 

Pyrula reticulata (non Lunik.) Speyer: Conchylien der Casseler Tert.-Bild., I., pag. 81, Taf. IX, Fig. 12, 13, 14. 

Ficula condita Brongn. Puchs: Beitr. z. Ilenntn. d. Conchylienf. d. Vieentin Tertiärgeb., pag. 51, Nr. 20. 

Die Frage, ob die miocänen Formen, welche tbeils der alttertiären Pyrula condita Brongn., theils der 
recenten Pyrula reticulata Larnlc. zugerechnet wurden, den ersteren oder den letzteren Namen zu tragen haben, 
glauben wir in dem durch M. Hoernes und Th. Fuchs vertretenen Sinne beantworten zu sollen. Th. Fuchs, 
dem wir in der Auffassung der Pyrula condita folgen, spricht sich über dieselbe loc. eit. folgendermassen aus: 
„Es liegen mir aus Sangonini eine grössere Anzahl von gut erhaltenen Stücken vor, welche mit den neogenen 
Vorkommnissen so vollständig übereinstimmen, dass ich mich nicht entsehliessen konnte, sie von denselben zu 
trennen. Es fiel mir dies um so leichter, als Beyrieh und Speyer mir in diesem Falle mit gutem Beispiel 
vorausgegangen. Es schien mir jedoch sehr gewagt, auf die in Bede stehende Form den Namen F. reticulata 
anzuwenden, der von Lamarck bekanntlich einer lebenden Art gegeben wurde, welche mir von der fossilen nicht 
unbedeutend abzuweichen scheint, und ich zog es deshalb vor, einstweilen den Brongniart’schen Namen condita 
zu gebrauchen.“ Wir mussten bei genauer Vergleichung der in Frage kommenden Formen zu demselben Besultate 
kommen. 

Pyrula condita kommt in den Sanden von Grund und Enzesfeld nicht selten vor — in einzelnen Gehäusen 
liegt sie uns noch von Gainfahrn, Steinabrunn, Grussbach, Forchtenau, Kostej und Lapugy; in Bruchstücken von 
Porzteich und Neu-Buppersdorf vor. 

Auch in den Ablagerungen der ersten Mediterranstufe des Iiorner Beckens scheint Pyrula condita vor¬ 
zukommen, doch liegen uns aus diesen nur etwas zweifelhafte Steinkerne und Hohldrücke ans dem Sandstein der 
Brunnstube von Eggenburg, aus dem Kalkstein von Drei-Eichen und aus dem zweiten Einschnitte der Franz Josef- 
bahn von Stöckern bei Eggenburg vor. 


5. Pyrula (Ficula) geometra Borson. 

Taf. XXXV, Fig. 1 von Vöslau, Fig. 2 von Steinabrunn. 

Pyrula geometra Borson. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., pag. 271, Taf. XXVIII, Fig. 7, 8. 

Ficula geometra Bors. F. Fontannes: Mollusques plioe. de la vallee du Rhone et du Roussillon, I., pag. 105. 

Die Schilderung dieser Form durch M. Hoernes ist nicht ganz entsprechend, und noch mehr lassen die 
durch ihn gegebenen Abbildungen zu wünschen übrig. Während bei directer Vergleichung zahlreicher Gehäuse 
der Pyrula geometra aus dem italienischen PJioeän mit solchen aus den Miocän-Gebilden der österreichisch-ungarischen 
Monarchie nicht der geringste Zweifel an der völligen Identität derselben obwalten kann, wurde durch die nicht 
ganz vollständige Beschreibung der zierlichen Sculptur und die unzureichende bildliche Darstellung Fontannes 
veranlasst, die Form des Wiener Beckens für eine verschiedene Species oder wenigstens eine starke Varietät zu 
halten. Es handelt sich dabei um eine Eigenthiimlicbkeit der Sculptur, welche allerdings von italienischen Autoren 
als ein Hauptmerkmal der in Bede stehenden Form angegeben wurde: um das Vorhandensein einer einzigen, 
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fadenförmig erhabenen Linie zwischen den Querrippen. Brocchi sagte von den Gehäusen, für welche später von 
Borson der Name „geometra“ creirt wurde und welche er als eine Varietät der Bulla fcus Pinne beschreibt: 
„L altra varietä e in tutto analogia alla preeedente, ecetto che le strie trasversali sono piü vicini, e nei loro inter- 
valli non v ha eostantemente che un solo filetto.“ Cocconi betont noch schärfer diesen Charakter, von dem er 
behauptet, dass er bei jedem Alter der Schale constant auftrete: „ed e piü tale carattere costantissimo tanto 
negli esemplari adulti, quanto nei giovani, onde il numero dei fili sottili che s’interpongono ai maggiori non dipende 
evidentemente dalP etä degl’ individui.“ Fontannes bemerkt allerdings, dass man das Vorhandensein des feinen 
Fadens zwischen den Reifen nicht an allen Individuen und nicht an allen Stellen vorfinde: „II ne faut pas croire 
cependant que, quelles que soient la taille de la coquille et la region qu’on observe, on puisse reeonnaitre la pre- 
sence d’une costule entre les cordons transverses. Sur les exemplaires des environs d’Antibes (Biot, etc.), par 
exemple, l’avant-dernier tour n en montre que sur la region caudale; d’autres un peu plus tard apparaissent dans 
le voisinage de la suture, et ce n’est que vers la fin du dernier tour qu’il s’en eleve sur la partie mediane.“ 
Demungeachtet hält Fontannes den Faden zwischen den Querreifen für ein gutes Kennzeichen der erwachsenen 
Gehäuse und ist deshalb geneigt, die von M. Hoernes der Pyrula geometra zugerechneten Gehäuse des Wiener 
Beckens von der italienischen Type zu trennen: „La presence d’une costule intermediaire n’en reste pas moins un 
caractere distinctif poui les coquilles adultes ou du moins de gründe taille. Aussi serais-je assez dispose ä voir 
dans les exemplaires du bassin de Vienne, rapportes par Hoernes au Ficula geometra , une espece distincte ou 
tout au moins une forte Variete. Sur presque tous les specimens etudies par cet auteur, les cötes longitudinales 
et les cötes transverses sont d’egale grosseur et forment un treillis assez grossier. Ce n’est que tres exceptionellement, 
ajoute-t-il, qu’on remarque en outre de fines costules intercalees entre les cordons transverses, costules qu’il Signale 
sur l’individu represente planche XXVIII, Fig. 7, mais dont on ne distingue aucune trace sur la figure. 

Or la description que Hoernes donne du type le moins rare dans le bassin de Vienne (planche XXVIII, 
Fig. 8) s’applique exactement ä certains fragments du Sud-Est, qui ne presentent aucune costule. entre les cordons 
sur la plus grande partie des tours et dont les cötes longitudinales ont la meine valeur que les cötes transverses, 
ce qui n’est pas le cas chez le Ficula geometra du pliocene itaiien et du provencal.“ 

Wir müssen nun zunächst bemerken, dass das von M. Hoernes loe. cit. Fig. 7 zur Abbildung gebrachte 
Gehäuse in der That nur zwischen einigen in der Mitte des letzten Umganges gelegenen Querreifen des viel¬ 
besprochenen Fadens entbehrt, während dieser sowohl in der Nähe der Naht, als auf der Caudalregion geradeso 
entwickelt ist, wie an typischen Gehäusen aus dem italienischen Pliocän. Die Fig. 7 gibt allerdings, wie Fontannes 
ganz richtig tadelt, davon auch nicht die leiseste Andeutung. Wir bringen dieses Gehäuse deshalb neuerdings zur 
Abbildung. 

Wichtiger aber erscheint es uns hervorzuheben, dass wir auch an mehreren Gehäusen von Castel-Arquato 
ganz übereinstimmend mit diesem Gehäuse und mit jenen von Antibes (vergleiche die oben citirte Schilderung 
derselben durch Fontannes) beobachten konnten, dass die Zwischenfäden zuerst auf der Caudalregion und in 
der Nähe der Naht erscheinen, während sie erst spät auch auf der Mitte der Umgänge sich zwischen den Quer¬ 
reifen einschalten. 

Es liegen uns jetzt mehrere Gehäuse der Pyrula geometra aus dem Wienerbecken und von Lapugy vor, 
welche ganz dieselben Erscheinungen darbieten und am Schlüsse des Gehäuses zwischen jeder Querrippe einen 
feinen Faden aufweisen, so z. B. das von uns in Fig. 2 zur Abbildung gebrachte Gehäuse von Steinabrunn. Bei 
dem Umstande, als diese Fäden bei sehr verschiedener Grösse der Schale zu erscheinen beginnen, an manchen 
kleineren Gehäusen bereits in typischer Form entwickelt sind, an grösseren aber noch oft in der Mitte der 
Umgänge fehlen, möchten wir glauben, dass der von Fon tan nes erörterte Unterschied kaum hinreicht, um eine 
Varietät, geschweige denn eine eigene Art- abtrennen zu sollen. 

Zahl der untersuchten Exemplare 25 (3 von Soos, 3 von Völau, 3 von Steinabrunn, 3 von Grund, 2 von 
Forchtenau, 2 von Szobb, 2 von Bujtur, 6 von Lapugy, 1 von Holubica in Galizien). 


6. Pyrula (Ficula) clava Bast. 

Pyrula clava Bast. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v, Wien. I., pag. 272, Taf, XXVIII, Fig. 9. 

Der Schilderung, welche diese interessante, für die erste Mediterranstufe bezeichnende Form durch 
M. Hoernes gefunden hat, haben wir wenig beizufügen. Ausser dem schon durch M. Hoernes geschilderten 
Gehäuse von Gauderndorf liegen uns noch fünf, leider recht schlecht erhaltene Stücke vom gleichen Fundorte vor, 
welche, wenn sie wirklich zur selben Art gehören, eine grosse Variabilität derselben, sowohl was die allgemeine 
Gestalt und Grösse als auch was die Sculptur anlangt, nachweisen. 
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Es liegt uns zunächst ein fragmentär erhaltenes Gehäuse mit ganz niedriger Spira vor; obwohl auch die 
französischen Exemplare der Pyrula clava, welche wir vergleichen konnten, hinsichtlich der Höhe des Gewindes 
einige Verschiedenheiten aufweisen, möchten wir doch glauben, dass hier die Abflachung desselben zu weit geht, 
um dieses Gehäuse bei Pyrula clava ohne Weiteres belassen zu können. Die Sculptur der Schale, soweit sie nach 
dem unvollständigen Best beurtheilt werden kann, gleicht allerdings der so eigenthümlichen Pyrula clava so sehr, 
dass man das in Bede stehende Gehäuse, wenn nicht die eben erörterte Niedrigkeit des Gewindes dagegen spräche, 
kaum von Pyrula clava abtrennen könnte. Es liegen uns aber noch Fragmente von grösseren Gehäusen vor (die 
wohl eine Höhe von 80 bis 100 mm erreicht haben mögen) und welche sich durch Zurücktreten der faltenförmigen 
Längsknoten und Vorherrschen der Querreifen auszeichnen. Ob diese Fragmente zu Pyrula clava oder aber vielleicht 
zu einer nahe verwandten Form mit niedrigem Gewinde gehören, die in der Jugend ähnliche Längsknoten besitzt, 
wie Pyrula clava (worauf das oben erörterte Fragment hindeuten würde, das einer etwa 50 bis 60 mm hohen 
Schale angehört haben mag): dies zu entscheiden reicht eben das gegenwärtig vorliegende, fragmentäre Material 
schlechterdings nicht hin. 

7 . Pyrula (Rapana) granifera Micliti. var. 

Pyrula granifera Micliti. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien. I., pag. 273, Taf. XXVIII, Fig. 10. 

Von dieser Form liegt uns heute etwas reicheres Material vor, als es M. Hoernes zu Gebote stand, der 
nur je über 1 Gehäuse von Vöslau und Steinabrunn verfügte. Wir konnten 6 Gehäuse von Vöslau, 8 von Soos, 
2 von Steinabrunn und 1 von Lapugy untersuchen und erkennen, dass diese Form sehr bedeutenden Variationen 
unterliegt, so dass man die Gehäuse aus dem Wiener Becken, wie sehr sie auch theilweise von der italienischen 
Type abweichen, doch derselben noch als Varietät anreihen kann, nachdem Zwischenformen vorhanden sind, welche 
vollständige Uebergänge darstellen. Das Gewinde ist bald ziemlich gethtirmt, bald niedrig, die unregelmässigen, 
schiefen Längswülste sind bald kräftig entwickelt, bald verschwinden sie nahezu ganz. Die von Michelotti als 
Hauptkennzeichen angegebene Granulation der Oberfläche ist nur au wenigen Exemplaren an einzelnen Theilen 
der Gehäuse sichtbar — sonst sind die Querreifen, welche die Umgänge bedecken, ebenso schuppig, als dies bei 
so vielen Vertretern der Purpuridae der Fall ist. Es mag daher bei Vergleichung der italienischen Typen (die 
uns nicht zu Gebote standen) eine Trennung angezeigt erscheinen; wir konnten über dieselbe umsoweniger 
schlüssig werden, als leider gerade jenes Gehäuse von Lapugy, welche in der Grösse, dem gesammten Umriss 
und der Entwickelung der Längswülste noch am meisten Aehnlichkeit mit der Michelotti’schen Schilderung 
und Abbildung zeigt, so schlecht erhalten ist, dass wir über die Oberfläche nur sagen können, dass sie an 
einigen Stellen granulirt, an andern schuppig gewesen zu sein scheint, aber so stark abgerieben ist, dass eine 
sichere Entscheidung unzulässig wird. Wir verzichten deshalb auch auf eine Abbildung dieses beschädigten 
Exemplares, welches über 30 mm hoch, nur 20 mm Breite erreichte, also bedeutend weniger bauchig ist, als die 
Exemplare des Badner Tegels, von welchen das grösste, vollständig erhaltene bei nur 27 mm Länge 20 mm 
Breite misst. 


8. Pyrula (Melongena) cornuta Ag. 

Taf. XXVIII, Fig. 14 von Niederkreuzstätten; Fig. 15 von Gamlitz; Fig. 16 von Vöslau. 

Pyrula cornuta Ag. M. Hoernes: Foss. Moli. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., pag. 274, Taf XXIX und XXX. 

Pyrula cornuta Ag. G. F. Dollfus: üne eoquille remarquable des Faluns de l’Anjou. Bull. d. 1. soe. d’etudes seient. 
d’Angers 1887. 

Die grosse Variabilität dieser Form hat bereits M. Hoernes erörtert und durch mehrere Abbildungen 
erläutert. Wir fügen noch einige Illustrationen hinzu. M. Hoernes bildet loc. cit. Taf. XXIX und XXX, Fig. 2, 
ein Gehäuse ab, dessen obere Knotenreihe sehr schwach entwickelt ist; Fig. 3 ein solches, dem sie gänzlich fehlt. 
Das von uns in Fig. 14 zur Anschauung gebrachte Exemplar von Niederkreuzstätten zeigt die obere Knotenreihe 
zurücktretend, aut dem letzten Umgang erinnern nur einige schwache Spuren an die sonst so kräftig auftretenden 
oberen Knoten, während die untere Knotenreihe sehr stark hervortritt. Das in Fig. 15 zur Ansicht gebrachte 
Gehäuse von Gamlitz zeigt auf der Schlusswindung keine Spur der oberen Knotenreihe, während auch hier die 
untere stark entwickelt ist. Dieses Exemplar ist aber auch wegen des hohen, abgestuften Gewindes interessant, 
deshalb, weil man bei genauer Vergleichung desselben mit dem in Fig. 16 dargestellten Gehäuse von Vöslau 
sicher erkennt, dass dieses als Jugendform zur Pyrula cornuta gehört, während man nach flüchtiger Vergleichung 
derselben mit den gewöhnlichen erwachsenen Exemplaren der Pyrula cornuta es gewiss nicht derselben zuschreiben 
möchte. Diesem Gehäuse von Vöslau fehlt auf seiner letzten Windung auch die sonst bei jungen Exemplaren der 
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Pyrula cornuta fast stets vorhandene untere Knotenreihe, dafür ist die ganze Oberfläche mit kräftigen Querreifen 
bedeckt, die sonst der Pyrula cornuta fehlen oder doch nur in der Caudalregion ihrer Gehäuse oder in der Nähe 
der Nahtlinie auftreten. Es zeigt indess schon das in Fig. 15 dargestellte Gehäuse von Gamlitz, dass die Quer¬ 
streifung oft eine stärkere Entwicklung erlangt. Kleinere Gehäuse von Grund stimmen in der kräftigen Quer¬ 
streifung ganz mit dem in Fig. 16 dargestellten Exemplar von Yöslau überein, und einige wenige entbehren auch 
noch der unteren Knotenreihe, die freilich in der Kegel schon viel früher auftritt. (Ein 27 mm hohes Gehäuse von 
Grund zeigt die untere Knotenreihe schon ziemlich deutlich, bei einem 2 Qmm hohen erscheint sie nur durch 
einen schwach vortretenden, welligen Kiel angedeutet. Das in Pig. 16 dargestellte, 43 mm hohe Exemplar ist wohl 
nur ausnahmsweise in der Entwicklung der unteren Knotenreihen zurückgeblieben. —• In der oben angeführten 
ausgezeichneten Monographie hat G. P. Dollfus die Variabilität der Pyrula cornuta ausführlich erörtert und 
mit jener der nahe verwandten lebenden Pyrula, melongena L. verglichen. Man muss zugeben, dass in der That 
die weit gehende Aehnlichkeit beider Formen durch diese ziemlich parallel laufende Variation noch wesentlich 
gesteigert wird. Dollfus gibt a. a. 0. auch eine Darstellung der geologischen Verbreitung der Pyrula cornuta 
wie des geographischen Vorkommens der Pyrula melongena. Melongena subcornuta Heilpr. aus dem Pliocän von 
Florida scheint das Bindeglied zwischen der lebenden centralamerikanischen Art und der im Miocän Europas 
so verbreiteten Pyrula cornuta zu sein. Auffallend ist es, dass im europäischen Eocän und Oligocän keine ver¬ 
wandten Typen sich finden. Hingegen erwähnt Dollfus die Möglichkeit, dass Pyrula cornuta mit bizarren 
Formen des amerikanischen Eocän (wie Lacinia alveolata Conr., Gornuliria armigera Conr. und Gornuliria 
crassicornuta Gonr.J verwandt sein könnte. — Pyrula cornuta gehört zu den selteneren Conchylien des öster¬ 
reichisch-ungarischen Miocän; wir konnten nur 14 Exemplare von Grund, 9 von Niederkreuzstätten, 6 von 
Weinsteig, 3 von Gross-Kussbach, 1 von Kudelsdorf, 1 von Kienberg, 1 von Baden, 1 von Vöslau, 2 von 
Gamlitz, 1 von Kitzing, 1 von Pecsvär bei Fünfkirchen, 1 von Kostej und 2 Gehäuse von Lapugy untersuchen. 


8. Genus: Fusus Lamh. 

M. Hoernes beschreibt (Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., pag. 276 u. f.) neunzehn Arten dieser 
Gattung als im Wiener Becken vorkommend, nämlich: 


1 . 

Fusus 

glomoides Gene , 

11. 

Fusus 

lamellosus Borson, 

2. 

5 ? 

glomus Gene, 

12. 

11 

Sclnvartzi Hoernes, 

3. 

ii 

corneus Linn., 

13. 

11 

rostratus Olivi, 

4. 

ii 

intermedius Micliti., 

14. 

11 

crispus Borson, 

5. 

ii 

Paschi Andr., 

15. 

11 

Sismondai Michti., 

6. 

1i 

mitraeformis Brocc., 

16. 

11 

longistrostris Brocc., 

7. 

ii 

Bredai Michti., 

17. 

11 

semirugosus Bell, et Micliti., 

8. 

ii 

Prevosti Partsch , 

18. 

11 

bilineatus Partsch, 

9. 

11 

virgineus Grat., 

19. 

11 

Burdigalensis Bast. 

10. 

11 

Valenciennesi Grat., 





Von diesen Formen wurde eine bereits besprochen, es ist dies Fusus Bredai, eine Form, welche wohl 
der Gattung Pollia angehört, aber nicht mit Pollia Bredae Michti. sp. identificirt werden darf; wir haben daher 
oben den Namen Pollia badensis für die Form des Wiener Beckens vorgeschlagen. (Vergl. Seite 238). 

Zwei Formen: Fusus bilineatus Partsch und Fusus Burdigalensis Bast, müssen von Fusus selbst dann 
getrennt werden, wenn wir die weitere Fassung dieser Gattung aufrecht erhalten, da sie Falten auf der Spindel 
tragen und demnach zu Fasciolaria zu stellen sind. 

Fusus glomoides M. Hoernes stimmt, wie Bellardi gezeigt hat, nicht mit dem echten Fusus ( Chryso- 
domus ) glomides Gene und muss den Namen Fusus Hoernesi Bell, erhalten. 

Fusus glomus Gene wird von Bellardi neuerdings (Moll. d. terr. terz. d. Piemonti etc. I., pag. 151) 
als Chrysodomus cinguliferus Jam. angeführt, und in der That hätte der von Jan in seinem Catalogus rer. nat. 
1832 gegebene Name die Priorität vor dem von Gene nur im Museal-Katalog gebrauchten Namen, wenn nicht 
die erste Abbildung von Bellardi und Michelotti (Saggio orittograf. s. CI. d. Gasterop. foss. d. Terr. terz. de 
Piemonte) unter dem Namen Fusus glomus Gene gegeben worden wäre. Wir glauben daher diese Form auch 
fernerhin mit dem Namen Fusus (Chrysodomus) glomus Gene bezeichnen zu sollen. 

Fusus corneus Linn. Die unter diesem Namen angeführte Form des Wiener Beckens weicht ziemlich 
von der typischen lebenden Art ab; sie muss der Varietät B. der Euthria cornea bei Bellardi zugezählt werden. 
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Fusus Intermedins Michti. stimmt mit der gleichfalls der Gattung (oder Untergattung) Euthria Gray 
angehörigen italienischen Type gut überein. 

Fusus Puschi Andr. gehört einer anderen Untergruppe der Gattung Euthria an. 

Fusus mitraeformis Brocc. Die Exemplare des Wiener Beckens stimmen ganz genau mit jenen aus dem 
italienischen Pliocän überein, durchschnittlich sind jene allerdings schlanker, doch finden sich auch unter den 
Exemplaren von Castel-Arquato bauchige, unter jenen aus dem Badner Tegel schlankere Formen. Fusus mitrae¬ 
formis gehört zur Gattung (oder Untergattung) Metula H. et A. Adams. 

Fusus Prevosti Partsch hat einige Aehnlichkeit mit Fusus ventricosus Bell., doch sind beide genugsam 
verschieden, um eine Trennung zu rechtfertigen. 

Fusus virgineus Grat. Wie unten ausführlich erörtert werden soll, glauben wir, entgegen den diesfalls 
ausgesprochenen Bedenken Bellardi’s, alle von M. Ho er ne s als Fusus virgineus Grat, zur Abbildung gebrachten 
Gehäuse dieser ziemlich variablen Art zurechnen zu dürfen. 

Ebenso dürfen die gleichfalls der Gattung Fusus im engeren Sinne angehörigen Formen, welche von 
M. Hoernes als Fusus Valenciennesi Grat., F. lamellosus Borson, F. Schwartsi M. Hoern. angeführt werden, 
ohne jedwede Aenderung ihren Namen bewahren. 

Fusus rostratus M. Hoernes (Taf. XXXII, Fig. 1) stimmt keineswegs mit dem echten Fusus rostratus 
Olivi, nähert sich vielmehr in manchen Merkmalen dem Fusus inaequicostatus Bell., ist jedoch hinlänglich von 
diesem verschieden, um als besondere Form zu gelten. Wir bringen, um die Eigenthümlichkeiten derselben, für 
welche wir den Namen Fusus austriacus vorschlagen, genauer zu zeigen, ein ausgezeichnetes Exemplar vom 
Fundorte Yöslau zur Abbildung. 

Fusus crispus M. Hoernes Taf. (XXXII, Fig. 3) dürfte sich vielleicht zu Fusus austriacus ähnlich ver¬ 
halten wie der echte Fusus crispus Borson zu Fusus rostratus Olivi, welchem er von Bellardi geradezu als 
Varietät zugezählt wird. Wir glauben jedoch die Form des Wiener Beckens, welche M. Hoernes als Fusus 
crispus beschrieben und zur Abbildung gebracht hat, als selbstständig unterscheiden zu sollen und schlagen für 
sie den Namen Fusus crispoides vor. 

Es entsteht jedoch die Frage, ob wir nicht in einem Theil jener Formen, welche M. Hoernes dem Fusus 
rostratus anreihte (Taf. XXII, Fig. 2), eine Vertretung des echten Fusus crispus Borson zu sehen haben. In 
diesem Falle, und vorausgesetzt, dass wir Fusus crispus Borson nur als Varietät des Fusus rostratus betrachten, 
könnten wir von einer Vertretung des letzteren im österreichisch-ungarischen Miocän sprechen; wir werden uns 
jedoch begnügen, diese Formen unten als Fusus crispus Borson (?) anzuführen, ohne auf Grund ihres Vorhanden¬ 
seins das Auftreten des echten Fusus rostratus behaupten zu wollen. 

Fusus Sismondae Michti. aus dem österreichisch-ungarischen Miocän stimmt hinreichend mit der italienischen 
Type, um mit ihrem Namen bezeichnet werden zu dürfen. 

Fusus longirostris M. Hoernes ist, wie Bellardi gezeigt hat, von F. longiroster Brocc. verschieden und 
müsste den Namen Fusus aequistriatus Bell, erhalten, wenn derselbe Name nicht schon von Speyer einer Con- 
chylie aus den Sanden von Niederkaufungen gegeben worden wäre; wir wenden daher den alten, von Partsch 
gegebenen Namen Fusus Hössi zur Bezeichnung der Form des Wiener Beckens an. 

Fusus semirugosus M. Hoernes endlich stimmt keineswegs mit F. semirugosus Bell, et Michti., wie 
Bellardi mit Becht betont — er gehört aber auch nicht in die Verwandtschaft des Fusus bilineatus Partsch, 
wie Bellardi meint. Allerdings zeigen beide Formen einige Aehnlichkeit in den allgemeinen Umrissen und in 
der Sculptur — allein Fusus bilineatus besitzt Falten auf der Spindel, welche der anderen Form fehlen, und muss 
daher bei Fasciolaria Platz finden, während Fusus semirugosus M. Hoern., für welche Form wir nunmehr den 
Namen Fusus Vindobonensis vorschlagen, sich noch am ehesten an Fusus semiglaber Beyr. anschliesst. 

Nach Ausscheidung der Pollia Badensis (= Fusus Bredai M. Hoern. non Michti ) sowie der Fasciolaria 
büineata Partsch und der Fasciolaria Burdigalensis Bast, erhalten wir durch die obige Richtigstellung folgende, 
dem Genus Fusus in weiterer Fassung angehörige und schon durch M. Hoernes geschilderte Formen des Wiener 
Beckens: 


1 . 

Fusus 

( Chrysodomus ) Hoernesi Bell., 

10. 

Fusus 

lamellosus Borson., 

2. 

55 

„ glomus Gene., 

11. 

55 

Schwartzi M. Hoern. 

3. 

55 

( Euthria ) corneus Linn. var,, 

12. 

55 

austriacus nob., 

4. 

55 

„ intermedius Michti., 

13. 

57 

crispoides nob., 

5. 

55 

„ Puschi Andr., 

14. 

•n 

crispus Borson (?)., 

6. 

55 

(Metula) mitraeformis Brocc., 

15. 

55 

Sismondae Michti., 

7. 

55 

Prevosti Partsch., 

16. 

55 

Hössii Partsch, 

8 . 

virgineus Grat., 

17. 

r> 

Vindobonensis nob. 


9. Valenciennesi Grat., 
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Hiezu kommt zunächst eine aus den italienischen Tertiärbildungen bereits bekannte Form, nämlich: 

18. Fusus (Euthria) aduncus Bronn., ferner der von Th. Fuchs in Karrer’s Geologie der Kaiser Franz 
Josef-Hochquellenleitung beschriebene 

19. Fusus immaturus, welchen wir gleichfalls der Gattung Euthria zuzählen, obwohl die Stellung dieser 
interessanten kleinen Form eine sehr zweifelhafte ist. 

Aus dem Schlier von Ottnang wurden zwei weitere _F«SMS-Formen bekannt, nämlich: 

20. Fusus (Mitraefusus) ottnangensis II. Hoern., 

21. ,, Haueri B. Hoern. 

Wir haben sodann zwei neue, der Gruppe Euthria ungehörige Formen zu beschreiben, deren eine bereits 
von M. Hoernes als neu erkannt und mit dem Namen Fusus fuscocingulatus versehen wurde, während die 
zweite sieh an Euthria nodosa Bell, und Euthria costata Bell, nahe anschliesst. Euthria nodosa ist viel schlanker, 
E. costata viel bauchiger als die Form, welche wir als Fusus subnodosus zu schildern haben werden. Endlich 
liegen uns mehrere Formen vor, welche der Gattung Genea Bell, zuzurechnen sind. Eine davon glauben wir der 
Type dieser Gattung, dem Fusus Bonelli Gene zurechnen zu dürfen. Zwei weitere, welche mit dieser zwar nahe 
verwandt, aber doch genügend verschieden sind, um ihre Trennung zu rechtfertigen, werden wir als Fusus {Genea) 
transsylvanicus und Fusus Grundensis beschreiben. 

Wir erhalten so fünf weitere Formen des österreichisch-ungarischen Miocän, welche der Gattung Fusus 
im weiteren Sinne angehören: 

22. Fusus {Euthria) fuscocingulatus M. Hoernes, 25. Fusus {Genea) transsylvanicus nov. form., 

23. ,, ,, subnodosus nov. form., 26. ,, ,, Grundensis nov. form. 

24. ,, {Genea) Bonellii Gene , 

Diese 26 Formen vertheilen sich in folgender Weise auf die Gattungen Fusus Bank, Chrysodomus 
Swains, Metula H. a. A. Adams, Euthria Gray, Mitraefusus Bell, und Genea Bell, (indem wir zugleich die von 
Bellardi aufgestellten Sectionen der Gattungen Fusus und Euthria anwenden): 


1. Fusus Austriacus nöb., 

2. ,, crispoicles nob., 

3. „ crispus Borson {?), 

7. Fusus Valenciennesi Grat., 

8. „ Brevosti Bartsch, 

9. „ Virgineus Grat., 


Fusus Lamk. 

I. Section. 

4. Fusus Vindobonensis nob., 

5. „ Haueri B. Hoern., 

6. „ Hössii Bartsch. 

II. Section. 

10. Fusus lamellosus Bors., 

11. „ Schwartzi M. Hoern. 


III. Section. 

12. Fusus Sismondae Michti. 


13. Chrysodomus Hoernesi Bell. 


Chrysodomus Swains. 

14. Chrysodomus glomus Gene. 


Metula H. a. A. Adams. 

15. Metida mitraeformis Brocc. 


Euthria Gray. 

I. Section. 

16. Euthria cornea Linn., 18. Euthria (?) immatura Fuchs. 

17. ,, fuscocingulata M. Hoern., 


19. Euthria subnodosa nov. form., 

20. ,, intermedia Michti., 


II. Section. 

21. Euthria Buschi Andr., 

22. ,, adunca Bronn. 


t 
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Mitraefusus Bell. 

23. Mitraefusus Ottnangensis B. Hoern. 

Genea Bell. 

24. Genea Bonellii Gene, 26. Genea Grundensis nov. form. 

25. „ transsylvanica nov. form., 

In dieser Reihenfolge wollen wir die aufgezählten 26 Formen einer näheren Betrachtung unterziehen. 


1. Fusus Austriacus nob. 

Taf. XXXI, Fig. 3, von Vöslau. 

Fusus rostratus (non OliviJ. M. Ho eines: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. "Wien. L, pag. 290, Taf. XXXII, dig. 1 (F ig. 2 excl.). 

M. Hoernes hegte, wie aus seiner Schilderung des von ihm zur Abbildung gebrachten Exemplares von 
Baden hervorgeht, selbst Zweifel, ob dasselbe noch zu Fusus rostratus gestellt werden könne. Das Exemplar, 
welches wir aus dem Badener Tegel von Vöslau zur Abbildung bringen, ein Gehäuse von 120 mm Länge, 52 mm 
Breite, zeigt wohl hinlänglich die Unmöglichkeit, diese Form als blosse Varietät des Fusus rostratus zu betiachten. 
Als Hauptunterschiede möchten wir hervorheben: 1. das Vorhandensein zweier sehr schart vortietendei Kiele auf 
den Mittel Windungen, 2. das Vorhandensein zahlreicher (3—5) fadenförmiger Querlinien zwischen den entfernt 
stehenden scharfen Querrippen auf der Abdachung vom Kiele der Schlusswindung gegen die Oaudalregion, 
3. die Anschwellung des Oanales in der Mitte seiner Erstreckung und die starken, schrägen, mit dachziegelaitig 
vortretenden Zuwachsstreifen bedeckten Querrippen, welche hier auftreten. (Die Abbildung des Oanales bei 
M. Hoernes ist incorrect.) 

Zahl der untersuchten Exemplare: 1 von Soos, 1 von Vöslau, 2 von Baden, 1 von Boiatsch in Mähren. 

2. Fusus crispoides nolb. 

Fusus crispus (non Borson). M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien. I., pag. 291, Taf. XXXII, lig. 3. 

Diese Form, welche von M. Hoernes ganz genau geschildert wurde, unterscheidet sich vom echten 
Fusus crispus Borson (= Fusus rostratus Olivi var. A. Bellardi) dadurch, dass zwischen den Querreifen mehieie 
feine Linien auftreten, während bei Fusus rostratus und I. crispus des italienischen Pliocän zwischen je einei 
Querrippe eine feinere aufzutreten pflegt. „Superficies, transverse undique costulata: costulae gianosae, pleiumque 
costula minor intermedia“ sagt Bellardi bei Schilderung dieser Formen. Fusus crispoides scheint sich zu Fusus 
austriacus ähnlich zu verhalten, wie der echte Fusus crispus des italienischen Pliocän zum Fusus rostratus. Da 
uns jedoch Uebergänge fehlen, so mussten wir an der Trennung derselben umsomehi festhalten, als uns auch 
fraglich erscheint, ob die Vereinigung des Fusus crispus mit F. rostratus als blosse ungekielte Varietät des 
letzteren berechtigt ist. 

Fusus crispoides kommt ziemlich häufig im Tegel von Baden und zu Lapugy vor — einzelne Gehäuse 
liegen uns vor von Enzesfeld, Steinabrunn, Grund, Ruditz, Niederleis, Forchtenau und Kostej. Eine nahestehende 
Form ist unstreitig Fusus praerostratus Fontannes (Moll, plioc. d. la vallee du Rhone etc. I., pag. Io, pl. II, fig. S), 
sie gehört jedenfalls in den Formenkreis des Fusus austriacus und Fusus crispoides, mit welchen sie schon durch 
die charakteristische Quersculptur näher verknüpft ist, als mit Fusus rostratus, auf welche sie I ontannes zueist 
zurückführen wollte (F.: le Haut Comtat-X enaissin, pag. 69). Doch ist Fusus praerostratus durch gediungene 
Gestalt, viel kürzeren Canal, starke Entwicklung des Kieles, welcher der Sutur sehr nahe liegt, Verschwinden der 
Längsrippen gegen die Naht so sehr von Fusus crispoides verschieden, dass an eine Vereinigung nicht gedacht 
werden kann, wenn uns auch einige Gehäuse des Fusus crispoides aus dem Wiener Becken voiliegen, welche 
beträchtlich kürzer und bauchiger sind, als das von M. Hoernes (Taf. XXXII, Fig. 3) zur Abbildung gebrachte 
Gehäuse. 


3. Fusus crispus Borson. 

Fusus rostratus. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien. I., pag. 290. (pp.) Taf. XXXII, Fig. 2. (Fig. 1 eAcl.). 
Fusus rostratus Olivi Var. A. Bellardi: Moll. d. terr. terz. d. Piem. ete. I. pag. 130, Taf. IX, Fig. 2. 

Hieher glauben wir das von M. Hoernes loc. cit. zur Abbildung gebrachte Exemplai von Steinabiunn 
ziehen zu sollen^ da es. in seinen Hauptmerkmalen gut mit den italienischen Formen stimmt, insbesondere was 
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die Querscuiptur anlangt (vergl. das bei Besprechung unseres Fusus crispoides gegebene Citat aus Bellardi). 
Ob Bushs crispus wiiklich nur, wie Bellardi will, als eine blosse Varietät des F. rostratus zu betrachten ist, 
scheint uns zweifelhaft, wir konnten dieser Frage schon aus dem Grunde nicht nahe treten, weil uns vom echten 
Fusus rostratus keine "Vertretung in den österreichisch-ungarischen Tertiärbildungen vorliegt, die Frage nach den 
etwa vorhandenen Uebergängen daher offen bleibt. Wir müssen ferner bemerken, dass die meisten der von uns 
untersuchten Gehäuse den Kiel der Umgänge theils schwächer entwickelt zeigen, als das von M. Hoernes zur 
Abbildung gebrachte Gehäuse von Steinabrunn, theils dieser Carina ganz entbehren. 

Zahl der untersuchten Exemplare: 8 von Steinabrunn, 4 von Gainfahrn, 2 von Enzesfeld, 2 von Grund, 
15 von Niederleis, 1 von Buditz, 2 von Seelowitz, 5 von Pols, 4 von Forchtenau. 


4. Fusus Vindobonensis nob. 

Taf. XXXI, Big. 10 von Porzteich (Jugendexemplar). 

Fusus semirugosus (non Bell, et Michti.). M. Hoernes: Poss. Moll. d. Tert-Beek v Wien I pa°- 294 Taf XXXII 
Big. 8, 9, 10. 

Der Schilderung, welche diese Form des Wiener Beckens durch M. Hoernes gefunden hat, haben wir 
nichts Wesentliches beizufügen — höchstens dass manche Exemplare über die angegebenen Dimensionen weit 
hinausgehen und dass sie im Tegel von Soos und Vöslau keineswegs selten sich finden. (Stur führt in seinem 
mehrerwähnten Verzeichnisse 95 Gehäuse vom ersteren, 160 vom letzteren Fundorte an.) 

Wir müssen Bellardi recht geben, wenn er die Verschiedenheit dieser Form vom echten Fusus semirugosus 
mit folgenden Worten behauptet: ,,Le forme figurate dal Hoernes col nome di F. semirugosus Fell, et Michti. 
ne differiscono: 1° per la forma generale proporzionatamente piü stretta; 2° per il maggior numero degli anfratti; 
3° per le costicine trasversali alquanto grosse; 4° per la forma quasi orbicolare della boeca in coseguenza di una 
maggior depressione dell’ ultimo anfratto nella sua parte anteriore.“ (Bell., Moll. d. terr. terz. etc. I., pag. 134.) 
Wir geben deshalb der Form des W T jener Beckens den Namen F. vindobonensis. Ausser zahlreichen ^Gehäusen 
aus dem Badener Tegel liegen uns von derselben noch 3 von Buditz, 1 jugendliches Gehäuse von Porzteich, 1 von 
Grund, 1 von Forchtenau, 3 von Kostej und 37 von Lapugy vor. Ein Exemplar vom letztgenannten Fundorte 
erreicht 87 mm Höhe, 23 mm Breite. 


5. Fusus Haueri R. Hoernes. 

Taf. XXXV, Fig. 4, 5, 6 von Ottnang. 

Fusus Haueri B. Hoernes. Die Fauna des Schliers von Ottnang. Jahrbuch d. k. k. geolog. II-A Wien 1875 na°- 353 
Taf. XI, Big. 14-18. ’ 

Diese Form gleicht in ihrer Gesammterscheinung sehr dem Fusus semiglaber Beyr., auf welche Aehn- 
lichkeit schon Th. Fuchs bei Besprechung der Schlier -\ersteinerungen von Hall (Verhandlungen der k. k. geolog. 
B.-A. 1874, N. 5, pag. 111) aufmerksam gemacht hat. Es zeigt jedoch Fusus Haueri in seiner Seulptur Merk¬ 
male, welche ihn leicht von allen nahestehenden Formen (wie Fusus semiglaber, F. semirugosus , F. vindobonensis ) 
unterscheiden lassen. Abgesehen von den glatten Embryonalwindungen wechselt nämlich die Ornamentik dreimal 
auf den eilt bis zwölf Umgängen, welche das Gehäuse bilden. Auf die glatten Embryonal Windungen folgen zu¬ 
nächst drei Umgänge, auf welchen die Querstreifen, die über das ganze Gehäuse herablaufen, von eng stehenden 
Längsrippen verquert werden, so dass eine ähnliche, zierlich gegitterte Seulptur entsteht, wie sie bei Fusus festivus 
Beyr. auftritt. An den weiteren Umgängen werden die Längsrippen kräftiger, nehmen aber an Zahl ab; die auf 
diese Weise gebildete Seulptur gleicht sehr jener des Fusus Valenciennesi Grat. Diese Art der Ornamentik 
erstreckt sich bald über einen grösseren, bald über einen kleineren Theil der Schale; sie umfasst an manchen 
Gehäusen nur zwei, an anderen hingegen bis zu vier Umgängen. Dann aber verschwinden die plötzlich schwächer 
werdenden Längsrippen gänzlich, und die Schale ist lediglich mit den Querstreifen bedeckt, die über alle Um¬ 
gänge herablaufen. 

Fusus Haueri ist bis nun nur aus dem Schlier bekannt geworden, in welchem diese interessante Form 
keineswegs häufig vorkömmt. Bei Aufstellung der Art konnten nur 15, zum grossen Theil unvollständig erhaltene Exem- 
plaie unteisucht werden. Das vollständigste derselben ist 47 mm lang und etwa 18 mm breit; doch zeigen mehrere 
schlechter erhaltene Gehäuse und Bruchstücke, dass Fusus Haueri viel beträchtlichere Dimensionen erreicht hat 
so dürfte jenes Exemplar, welches in Fig. 15 der Tafel XI des 25. Bandes des Jahrbuches d. k. k. geolog. Beichs- 
anstalt dargestellt wurde, 60 bis 70 mm Höhe erreicht haben. 
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6. Fusus Hössii Partsch. 

Fusus Hössii Partsch. Jos. v. Hauer: Ueber das Vorkomm. foss. Thierreste im tert. Beek. y. Wien. Leonhard u. Bronn’s 
Jahrb. 1837, pag. 418, Nr. 75. 

Fusus longirostris (non Brocc). M. Ho er n es: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I. pag. 293, Taf. XXXII, Fig. 5, 6, 7. 

Fusus aequistriatus (non Speyer) Bellardi: Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc. I. pag. 134, Taf. IX, Fig. 6. 

Bellardi gebührt das Verdienst, gezeigt zu haben, dass diese Form von Fusus longiroster verschieden 
ist — leider ist der von ihm gewählte Name schon durch 0. Speyer zur Bezeichnung einer dem Fusus ele- 
gantulus Beyrich verwandten Form aus dem gelben Sande von Nieder-Kaufungen gebraucht worden (Conchylien 
der Oasseier Tertiärbildungen, I. Bd., pag. 88), so dass wir zur Vermeidung von Irrthümern auf den alten, von 
Partsch gegebenen Namen zurückgreifen. 

Bellardi sagt bei Discussion der in Bede stehenden Form: II Hoernes riferi al F. longiroster Brocc 
forme, che corrispondono esattamente alla presente specie, la quäle va senza dubbio distinta dalla specie del 
Brocchi per avere: 1° gli anfratti angolosi nell mezzo, 2° la superficie ricoperta da numerose, litte e sottili 
strie trasversali quasi tutte uniformi, mentre nel F. longiroster Broccli. si osservano per ogni anfratto solamente 
quattro o cinque costicine alquanto sporgenti, fra le quali eorrono numerose strie sottilissime; 3° le coste longitudinali 
piü strette, meno ottuse, protratte verso la sutura posteriore anche dopo l’angolo mediano degli anfratti, e 4° 
finalmente la coda quasi liscia sul dorso, dove eorrono trasversalmente appena alcune rare e sottili strie. 

Diese Unterschiede sind treffend hervorgehoben, doch müssen wir bemerken, dass neben den typischen 
Exemplaren des Fusus Hössii, wie sie M. Hoernes in Fig 5 seiner Tafel XXXII zur Ansicht bringt, auch solche 
Vorkommen, welche einzelne kräftiger hervortretende Querreifen aufweisen. Schon die loc. cit. Fig. 6 und 7 dar¬ 
gestellten Gehäuse von Vöslau und Baden zeigen einzelne stärkere Querreifen, noch mehr ist dies jedoch bei einem 
Gehäuse von Enzesfeld der Fall, bei welchem auch, ebenso wie bei mehreren Exemplaren von Steinabrunn, die 
Caudalregion kräftige schräge Querreifen aufweist. Immerhin bleiben die übrigen von Bellardi als trennend an¬ 
geführten Merkmale gewichtig genug, um auch diese Gehäuse noch dem Fusus Hössii zurechnen zu können, 
wiewohl sie in mancher Beziehung einen Uebergang zu Fusus longiroster andeuten. 

Den zahlreichen, schon von M. Hoernes angeführten Fundorten des Wiener Beckens haben wir nur noch 
Porzteich und Niederleis, sowie Lapugy anzureihen, von welchen uns einige Gehäuse vorliegen. Wie schon durch 
M. Hoernes bemerkt, ko mm t Fusus Hössii im Badener Tegel ziemlich häufig vor. — Stur führt in seinem 
Verzeichniss 2 Gehäuse von Möllersdorf, 120 von Soos und 45 von Vöslau an. 

7. Fusus Valenciennesi Grat. sp. 

Fusus Valenciennesi Grat. M. Hoernes: Foss. Moll. d. tert. Beek. v. Wien, I. pag. 287, Taf. XXXI, Fig. 13, 14, 15. 

Pusus affinis Bronn d’Ancona: Malacologio plioceniea italiana, pag. 131, Taf. XIV, Fig 5. 

Fusus Valenciennesi (Grat.) Bellardi: Moll. d. terr. terz. d. Piemonte ete., I, pag. 137. 

Wir sind wohl kaum im Stande, mit Sicherheit zu entscheiden, ob die von d’Ancona als Fusus affinis 
geschilderte Form wirklich hieher gehört; sollte dies auch der Fall sein, so müssen wir doch, entgegen den be¬ 
züglichen Ausführungen d’Ancona’s, an dem von Grateloup gegebenen Namen festhalten, da er zuerst diese 
Form, kenntlich abbildete. Hingegen ist d’Ancona im Recht, wenn er behauptet, dass Fusus Lachesis Sismonda 
nicht hieher gehöre. Dies ist in der That, wie insbesondere die Schilderung und Abbildung bei Bellardi (Moll, 
d. terr. terz., I., pag. 138, Taf. IX, Fig. 9) zeigt, eine ganz verschiedene, wohl charakterisirte Form. 

Fusus Valenciennesi gehört zu den im österreichisch-ungarischen Mioeän weitverbreiteten und häufigen 
Formen. Den bereits von M. Hoernes genannten Fundorten können wir Soos, Möllersdorf, Grund, Buditz, Nieder¬ 
leis, Lissitz, Bischofswort, Marz, Hidäs, Bujtur und Kostej anreihen. Namentlich häufig kommt F. Valenciennesi 
zu Lapugy vor, während er im Tegel von Baden selten ist. (Stur nennt nur je ein Gehäuse von Soos und Vöslau.) 


8. Fusus Prevosti Partsch. 

Taf. XXXI, Fig. 1 von Möllersdorf, Fig. 2 von Lapugy. 

Fusus Prevosti Partsch. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 285, Taf. XXXI, Fig. 9. 

Wir bringen zwei Gehäuse dieser schönen Art zur Abbildung, um die grosse Variabilität zu zeigen, 
welcher sie unterworfen ist, sowie um die unrichtige Ergänzung, welche das Original-Exemplar bei M. Hoernes 
hinsichtlich des Canales erfahren hat, zu corrigiren. Dieser ist nicht so lang und gerade, wie es auch die Beschreibun 
bei M. Hoernes andeutet, sondern kürzer und ziemlich stark gebogen. Das von uns in Fig. 1 zur Abbildun 
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gebrachte, 90 mm lange, 35 mm breite Gehäuse von Möllersdorf weist bis zum Schlüsse kräftige Längsknoten auf. 
Das in seinen Dimensionen nahe übereinstimmende, in Fig. 2 dargestellte Gehäuse von Lapugy zeigt diese Längs¬ 
knoten nur auf den oberen Windungen in gleicher Stärke, während dieselben auf den unteren stark zurücktreten, 
so dass der allgemeine Habitus ein ganz anderer wird und nur die völlige Uebereinstimmung der Spitzen, sowie 
der G esammtgestalt und der Quersculptur die Zusammengehörigkeit sicher erkennen lässt. 

Zahl der untersuchten Exemplare: Baden 2, Yöslau 2, Möllersdorf 1, Grinzing 1, Gainfahrn 1, Steina¬ 
brunn 1, Lapugy 1. — Wie selten diese Form ist, zeigt der Umstand, dass in dem riesigen, von D. Stur aus 
dem Badener Tegel aufgesammelten Conchylien-Material von 44.128 Individuen kein einziges Exemplar des Fusus 
Prevosti sich vorfand. 


9. Fusus virgineus Grat. 

Taf. XXXVI, Fig. 1, 2 von Gainfalirn, Fig. 4 von Steinabrunn, Fig. 5 von Enzesfeld, Fig. 3 (Uebergangsform zu Euthria Puschi?) 
von Kienberg, Fig. 6 (Uebergangsform zu Euthria adunca) von Enzesfeld, Fig. 7 desgl. von Forclitenau. 

Fusus virgineus Grat. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 286, Taf. XXXI, Fig. 10, 11, 12. 

Fusus virgineus Grat. Bellardi: Moll. d. terr. Terz, del Piemonte ete. I., pag. 140. 

Bellardi will nur Fig. 11 bei M. Hoernes auf Fusus virgineus Grat, beziehen, die Fig. 10 und 12 
hingegen ausschliessen, und scheint geneigt/ in Fig. 10 eine Euthria zu erkennen. Wir vermögen uns jedoch 
dieser Ansicht umso weniger anzuschliessen, als die beiden Fig. 10 und 12 sich nur auf junge Exemplare jener 
Form beziehen, deren erwachsene Individuen allerdings in der Gestalt der Mündung und in der Biegung des 
Canales an Euthria erinnern. Es liegen uns sogar Formen vor, welche sehr an die Gestaltung der Euthria Puschi 
Andr. erinnern, und wären wir geneigt, auf Grund dieser Zwischenformen geradezu die wahrscheinliche Abstammung 
der Euthria Puschi von Fusus virgineus anzunehmen, wenn uns nicht einige Glieder der Reihe fehlen würden. 
Aber auch die vielgestaltige Formengruppe der Euthria adunca Bronn scheint uns in innigen Beziehungen zu 
Fusus virgineus Grat, zu stehen, wenn uns auch gegenwärtig das Material noch mangelt, um dieselben vollständig 
klarzulegen. Doch müssen wir hervorheben, dass uns von mehreren Fundorten (Enzesfeld, Gainfahrn, Forchtenau) 
Gehäuse des Fusus virgineus vorliegen, deren Schlusswindungen ein auffallendes Zurücktreten der Längs- und 
Quersculptur zeigen. Bei einzelnen Gehäusen wird die Schale auf dem vorletzten oder auf den beiden der Schluss¬ 
windung vorangehenden Umgängen geradezu glatt, was umso auffallender ist, als die Schlusswindung dann wieder 
Längsrippen auf weist. W T ürden nur diese Gehäuse vorliegen, so würde man sich versucht sehen, sie von Fusus 
virgineus zu trennen und vielleicht als eine Euthria zu beschreiben, obwohl die zu dieser Gruppe gehörigen 
Formen, wenn sie schon an der Spitze der Gehäuse Längsrippen aufweisen, die sie auf den späteren Windungen 
verlieren, im Alter dieselben nicht neuerdings erhalten, so dass die Schlusswindung längsgerippt, die unmittelbar 
vorhergehenden Umgänge aber glatt erscheinen. 

Nur der Umstand, dass uns in den reichen Suiten von Fusus virgineus, welche in der geologisch-paläon- 
tologischen Abtheilung des k. k. Hofmuseums verwahrt werden, alle Uebergänge Vorlagen, verhinderte uns, die in 
Rede stehende Art in eine Anzahl selbstständiger Formen zu zerlegen — ein Vorgang, der bei einigermassen 
unvollständigerem Materiale jedenfalls hätte platzgreifen müssen. 

Um die Vielgestaltigkeit des Fusus virgineus und die Tendenz, die Charaktere der Gattung Euthria zu 
entwickeln, einigermassen zu illustriren, bringen wir auf Taf. XXXVI eine Anzahl hiehergehöriger Gehäuse zur 
Abbildung, müssen jedoch hervorheben, dass, um die ganze Mannigfaltigkeit der Gestaltung und Sculptur, sowie 
alle Uebergänge zu zeigen, auch die dreifache Zahl von Abbildungen nicht genügen würde. Fig. 1 unserer 
Tafel XXXVI stellt ein schlankes Gehäuse von Gainfahrn dar, welches durch die Charaktere seiner Mündung und 
insbesondere durch die Gestaltung seines langen, geraden Canales als ein echter Fusus erscheint. Das in Fig. 2 
zur Abbildung gebrachte Exemplar vom gleichen Fundorte ist bedeutend bauchiger, seine Sculptur stimmt wohl 
auf das Genaueste mit jenem in Fig. 1 dargestellten, aber die Charaktere der Mündung erinnern bereits an Euthria. 
Der Canal dieses Gehäuses ist beschädigt, er dürfte nicht allzu lang gewesen sein. Fig. 3 stellt ein Gehäuse von 
Kienberg vor, welches durch seine gedrungene Form und die eigenthümliche Gestaltung der Knoten einen Ueber- 
gang zu Euthria Puschi Andr. andeutet. Weitere Bindeglieder sind uns jedoch, wie bereits erwähnt, nicht bekannt 
geworden, wohl aber Zwischenformen, welche dieses Gehäuse mit solchen, wie Fig. 2 eines zur Ansicht bringt, 
verknüpfen. — Die Fig. 4 stellt ein ziemlich schlankes Gehäuse des Fusus virgineus von Steinabrunn dar, dessen 
Längsknoten nicht sehr stark entwickelt sind. Der Canal ist massig lang, gebogen, die Mündung zwar eng, doch 
gemahnt sie bereits einigermassen an diejenige Gestaltung, welche bei Euthria auftritt. Noch mehr ist dies bei dem 
bauchigeren Gehäuse von Enzesfeld der Fall, welches Fig. 5 darstellt. Hier finden wir auch auf der Schlusswindung 
schon die ausgesprochene Tendenz zur Umgestaltung der knotigen Längsrippen in abgerundete Wülste, wie sie 
Fig. 10 bei M. Hoernes, Taf. XXXI, noch deutlicher zeigt. 
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Fig. 6 bringt eine Uebergangsform zur Ansicht, welche auf den Zusammenhang des Fusus virgineus mit 
der Formengruppe der Futhria adunca Bronn hinweist. Dieses Gehäuse von Enzesfeld müsste entschieden, 
obwohl es durch Uebergangsformen innig mit den regelmässig berippten Exemplaren des Fusus virgineus vom 
gleichen Fundorte verknüpft ist, seine Stellung in der Gattung Futhria finden, wenn nicht sein Canal so lang 
wäre, wie es bei den typischen Futhria- Formen nie der Fall ist. Die Längsrippen sind nur auf den oberen Um¬ 
gängen in jener Form entwickelt, wie es die Hauptformen des Fusus virgineus zeigen, sie treten auf der Schluss¬ 
windung so zurück, dass diese nur schwache, gerundete Längsknoten aufweist. Der lange Canal ist stark geknickt. 

Fig. 7 stellt ein Gehäuse von Forchtenau dar, welches ebenfalls Aehnlichkeiten mit der vielgestaltigen 
Formengruppe der Eutliria adunca aufweist, — hier verschwinden die Längsrippen sehr früh, — sie treten auf 
den drei letzten Windungen so sehr zurück, dass die beiden vorletzten Umgänge und der Anfang der Schluss¬ 
windung ganz glatt werden und nur der Rücken des letzten Umganges einige rundliche, ziemlich starke Längs¬ 
knoten aufweist. Der stark beschädigte Canal dürfte ziemlich lang gewesen sein — er ist viel "weniger gebogen 
als bei dem in Fig. 6 dargestellten Gehäuse; — wir müssen überhaupt betonen, dass uns auch Gehäuse vorliegen, 
die sonst mehr mit den in Fig. 6 und 7 dargestellten Uebergangsformen übereinstimmen, aber einen langen, 
geraden Canal besitzen, ähnlich wie das in Fig. 1 dargestellte typische Gehäuse des Fusus virgineus. Anderer¬ 
seits liegen uns auch wieder Exemplare vor, die in der Berippung mehr mit den in Fig. 1 und 2 dargestellten 
Exemplaren stimmen, aber stark gebogene Canäle aufweisen. 

Es muss auch daran erinnert werden, dass schon Grateloup eine bedeutende Variabilität seines Fusus 
virgineus constatirt hat (vergl. Grateloup: Couch, foss. d. terr. tert. du bassin de 1’Adour, Atlas PI. 24, Fig. 1,2,32). 

Wollte man allen diesen Verschiedenheiten Rechnung tragen, so könnte man sich leicht versucht fühlen, 
für diese vielgestaltigen Formen ein halbes Dutzend neuer Namen zu creiren und die Hälfte der Formen bei 
Eutliria, die andere bei Fusus unterzubringen. 

10. Fusus lamellosus Börsen. 

Fusus lamellosus Bors. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I, pag. 289, Taf. XXXI, Fig. 16. 

„ „ „ d’Aneona: Malaeolog. plioe. ital. pag. 127, Tav. XV, Fig. 4 

„ „ ,, L. Bellardi: Moll, d, terr. terz. d. Piemonte etc., I, pag. 142, Tav. IX, Fig. 17. 

Die Vertretung dieser Form im österreichisch-ungarischen Miocän stimmt recht genau mit der italienischen 
Type; keineswegs aber — wie Weinkauff ganz richtig ausführt — mit dem recenten Fusus pulchellus Philippi. 

Fusus lamellosus findet sich im Wiener Becken sehr häufig zu Steinabrunn — seltener im Badener Tegel 
und zu Pötzleinsdorf, Porzteich, Lissitz, Niederleis, Forchtenau. Mehrere Gehäuse liegen uns von Kostej und 
zahlreiche von Lapugy vor. Die Exemplare aus dem Wiener Becken sind ausnahmslos klein, höchstens erreichen 
sie die von M. Hoernes angegebenen Dimensionen (22 mm Länge, 8 mm Breite), die Lapugyer Gehäuse werden 
durchschnittlich etwas grösser und erreichen 80 mm Länge, 10 mm Breite — also Ausmasse, welche auch 
Bellardi für die italienischen Formen angibt. 

11. Fusus Schwartzi M. Hoernes. 

M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 289, Taf. XXI, Fig. 17. 

Diese zierliche Form, welche durch ihr überaus spitzes Gewinde von allen Verwandten sich leicht unter¬ 
scheidet, gehört zu den seltensten Conchylien des Wiener Beckens. In der geologisck-paläontologischen Abtheilung 
des k. k. Hofmuseums werden derzeit nur sechs Gehäuse von Steinabrunn und je eines von Grinzing und Porz¬ 
teich aufbewahrt. 


12. Fusus Sismondae Miclitti. 

Fusus Sismondae Miclitti. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 292, Taf. XXXIII, Fig. 4. 

„ „ „ Bellardi: Moll. d. terr. terz. del Piemonte ete. I., pag. 146. 

Diese Form ist im österreichisch-ungarischen Miocän wie in jenem Oberitaliens ziemlich selten; beide 
Vorkommnisse scheinen genau übereinzustimmen. 

In der geologisch-paläontologischen Abtheilung des k. k. Hofmuseums liegen derzeit: 1 Gehäuse von 
Enzesfeld, 3 von Vöslau, 1 von Jaromiercic, 1 von Niederleis, 2 von Porstendorf; am relativ häufigsten scheint 
die Form sonach noch in Vöslau vorzukommen, und doch hat Stur bei seiner grossen, 44.128 Individuen 
umfassenden Aufsammlung im Badener Tegel nicht ein einziges Gehäuse dieser Form erhalten ! 
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13. Fusus (a Chrysodomus) Hoernesi Bell. 

Fusus glomoides (non Gene) M. Hoernes: Poss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 277, Taf. XXX, Pig. 1. 

Ghrysodomus Hoernesi. Bellardi: Moll. d. terr. terz. v. Piemonte ete., I., pag. 153, Taf. XI, Pig. 14. 

Von den drei nahe verwandten Chrysodomus-Yormm: Fusus glomus Gene (— F. cinguliferus Jan), 
F. glomoides Gene und F. Hoernesi, ist die letzte die grösste und relativ schlankste, — sie zeichnet sich auch 
durch die zahlreicheren Querreifen aus, welche ihre Oberflächensculptur bilden. 

M. Hoernes nennt nur Grund und Steinabrunn als Fundorte mit dem Beisatz „sehr selten“. Heute 
werden in der Sammlung des k. k. Hofmuseums 2 Gehäuse von Grund, 3 von Steinabrunn, 2 von Seelowitz, 
8 von Grussbaeh, 4 von Forchtenau, 13 von Lapugy und 1 von Kostej aufbewahrt — wir müssen indess bemerken, 
dass es zumal bei etwas häufigerem Materiale, wie es von Lapugy vorliegt, schwer ist, die nachfolgende Art von 
der in Bede stehenden getrennt zu halten. Schon M. Hoernes gedenkt dieser Schwierigkeit, meint aber, in der 
Untersuchung der oberen Windungen einen Anhaltspunkt für die Trennung gefunden zu haben, indem nämlich 
bei Fusus glomus nie Längsrippen auftreten sollen. Wir werden jedoch bei Besprechung dieser Form darauf zurück¬ 
zukommen haben, dass zu Lapugy in der That Uebergänge zwischen beiden Formen vorzukommen scheinen. 


14. Fusus (b Clirysodomus) glomus Gene. 

Fusus glomus Gene. M. Hoernes: Poss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 279, Taf. XXXI, Pig. 2. 

Ghrysodomus cinguliferus Jan. Bellardi: Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc., I., pag. 151, Tav. XI, Pig. 11. 

Bellardi bezeichnet neuerdings diese Form mit dem von Jan gegebenen Artnamen; — da indess die 
Musealbezeichnung Gene’s durch Bellardi und Michelotti zuerst durch eine eingehende Beschreibung und 
Abbildung sanctionirt worden ist (Saggio orittogr. pag. 21, Tav. II, Fig. 3), wenn auch Bellardi und Michelotti 
damals noch eine zweite Form einbezogen, welche Bellardi jetzt Ghrysodomus latisulcatus nennt (Fusus glomus 
Sagg. oritt. Tav. II, Fig. 2= Chrys. latisulcatus , Bellardi, Moll. d. terr. terz. etc. I., pag. 152, Tav. XI, Fig. 12), 
und seither alle Autoren den Gen e’schen Namen angewendet haben, halten wir es für vortheilhaft, an diesem 
Namen festzuhalten. 

Bei Besprechung der vorhergehenden Art wurde die Frage erwähnt, ob dieselbe nicht doch mit Fusus glomus 
zu vereinigen wäre, da es in der That schwierig ist, die im österreichisch-ungarischen Miocän vorkommenden 
Gehäuse —• zumal jene von Lapugy —• scharf zu trennen. Wir möchten glauben, dass nur die bereits von M. Hoernes 
genau geschilderten Exemplare des Fusus glomus aus dem W T iener Becken von Grund, Vöslau, Baden, Forchtenau 
(welchen Fundorten wir noch Soos, Grussbaeh, Porzteich anzureihen hätten) zu Clirysodomus glomus im engeren 
Sinne gestellt werden dürfen, während zu Lapugy neben solchen Gehäusen, welche sich ziemlich innig an die 
Exemplare von den genannten Fundorten anschliessen, auch solche Vorkommen, die durch schlankere Gestalt und 
etwas zahlreichere Querreifen Uebergänge zu Clirysodomus Hoernesi Bell, bilden. 

Von den Fundorten des Wiener Beckens liegen uns leider nur einige wenige Gehäuse vor, während wir von 
Lapugy 33 untersuchen konnten. Bei etwas reicherem Materiale würden wir uns vielleicht veranlasst sehen, die 
vorhergehende Art zu Clirysodomus glomus einzuziehen. Das von M. Hoernes als sicher trennend angeführte 
Merkmal der Berippung der oberen Umgänge derjenigen Form, welche Bellardi nunmehr Clirysodomus Hoernesi 
genannt hat, ist nicht durchgreifend; es liegen uns auch in dieser Hinsicht unter den Lapugyer Exemplaren 
vollständige Uebergänge vor. 


15. Fusus (Metula) mitraeformis Brocc. 

Fusus mitraeformis Brocc. M. Hoernes: Poss. Moll. d. Tert.-Beek v. Wien I., pag. 383, Taf. XXXI, Pig. 7. 

Metula mitraeformis Brocc. Bellardi: Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc. 1., pag. 163. 

Metula mitraeformis Brocc. Fontannes: Moll, plioe d. 1. Vallee du Bhone, ete. I., pag. 251, Pol. XII, Pig. 23, 24. 

M. Hoernes gründete seine Bestimmung auf ein einziges wohlerhaltenes Gehäuse aus dem Badener 
Tegel. Seitdem sind von den einzelnen Fundorten desselben (Vöslau, Soos, Müllersdorf) mehrere Gehäuse in den 
Besitz des Hofmuseums gelangt. Es liegen daselbst gegenwärtig 5 Gehäuse mit der Fundortsangabe Baden, 6 von 
Vöslau, 2 von Soos und 4 von Möllersdorf — ausserdem aber auch 10 ausgezeichnete Exemplare von Lapugy. 
Dieses grössere Material gestattet uns zu constatiren, dass Fusus mitraeformis ziemlich stark variirt, zumal was 
den Gesammtumriss anlangt. M. Hoernes hatte zufällig ein ungewöhnlich schlankes Gehäuse (30 mm hoch, 
10 mm breit) vorliegen. Das grösste uns heute zu Gebote stehende Exemplar (von Möllersdorf) ist 52 mm hoch, 
15 mm breit, und ähnliche Dimensionen erreichen mehrere Lapugyer Gehäuse. — Bellardi und Fontannes 
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betrachten die Anführung der Metula mitraeformis aus dem Wiener Becken mit Zweifel — jedoch, wie wir uns 
durch genaue Vergleichung des Gehäuses des Badener Tegels mit solchen aus dem italienischen Pliocän über¬ 
zeugten, keineswegs mit Recht, da vollkommene Uebereinstimmung herrscht. 


16. Fusus (a. Euthria) corneus Linn. 

Fusus corneus Linn. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert. Beck. v. Wien, I. pag. 280, Taf. XXXI, Fig. 3. 

Euthria cornea (Linn.). Bellardi: Moll. d. terr. terz. del Piemonte, I. pag. 190, Tav. XIII, Fig. 2, 3. 

Die Form des Wiener Beckens stimmt nicht mit der typischen Euthria cornea des Mittelmeeres und der 
pliocänen Ablagerungen, wohl aber recht gut mit der Varietät B. bei'Bellardi, welche loc. cit. durch folgende 
Noten bezeichnet erscheint: „Testa longior, spira rnagis acuta. — Anfractus numerosiores, magis convexi, portice vix 
depressi: suturae profundiores. — Cauda magis longa, valde recurva. 

M. Hoernes gibt nur Grund als Fundort an und bemerkt, dass ihm nur 3 Exemplare aus den dortigen 
Sandablagerungen bekannt worden. Uns liegen heute 8 Gehäuse von Grund, 18 von Lapugy vor, sämmtlich 
zu der Varietät B. Bellardi’s gehörig. Die Mehrzahl der Lapugyer Gehäuse übertrifft sogar die Schlankheit 
dep Exemplare von Grund nicht unbeträchtlich, und nur der Umstand, dass daneben auch etwas bauchigere Formen 
Vorkommen, die unmöglich abgetrennt werden können, hindert uns, eine Sonderung dieser Varietät als eine selbst¬ 
ständige Form vorzunehmen. 


17. Fusus (b. Euthria) fuscocingulatus M. Hoern. 

Taf. XXXII, Fig. 3, 4 von Lapugy. 

Diese Form ist schon von M. Hoernes als neu erkannt und mit einem bezeichnenden Namen versehen 
worden. Früher lag sie in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinets bei Fusus intermedms Michti. Dieser ist 
jedoch, wie später zu erörtern sein wird, stets grösser, bauchiger und stärker in der Schale, auch zeigt Fusus 
intermedms seltener Spuren einer Farbenzeichnung, und wenn diese auftritt, ist sie wesentlich von jener des Fusus 
fuscocingulatus verschieden. 

Fusus fuscocingulatus besitzt eine bauchig-spindelförmige Schale, deren Gewinde zunächst eine glatte 
Embryonal-Windung und sodann zwei mit schwachen Längsrippen versehene Umgänge aufweist. Hierauf folgen 
vier bis fünf glatte, ziemlich convexe Umgänge — die Schlusswindung erreicht ungefähr zwei Dritttheile der 
ganzen Schalenhöhe. Ueber alle Umgänge verlaufen rostbraune, bandartige Streifen, welche den von M. Hoernes 
gewählten Namen rechtfertigen. (Jene Exemplare des Fusus intermedms, an welchen wir Farbenzeichnung beob¬ 
achten konnten, zeigten zwar auch Querstreifung; doch bestand dieselbe stets in schmäleren Linien, auch traten 
rostgelbe Flecken auf, welche eine unregelmässige Zeichnung bildeten, wie sie etwa bei der recenten Pisania 
maculosa aufzutreten pflegt.) Die Mündung des Fusus fuscocingulatus ist verlängert eiförmig, der rechte Mund¬ 
rand scharf, aussen etwas schwielig verdickt, im Inneren gestreift; die Spindel zeigt an ihrem unteren Theile 
eine querstehende Falte, an ihrem oberen einen nicht sehr kräftigen Zahn. Der Canal ist kurz, offen, 
ziemlich tief und etwas nach rückwärts gebogen, an seiner linken Seite ist eine schwache, narbenartige 
Vertiefung sichtbar. 

Die Höhe schwankt zwischen 20 und 28, die Breite zwischen 11 und 16 mm. 

Fusus fuscocingulatus ist bisher nur aus österreichisch-ungarischen Miocän - Ablagerungen bekannt 
geworden. Einzelne Exemplare fanden sich in dem Badener Tegel der Ziegeleien von Soos und Vöslau, sowie zu 
Kostej. Häufig kommt Fusus fuscocingulatus in Lapugy vor, wie zahlreiche Exemplare beweisen, welche im 
Museum der k. k. geologischen Beiehsanstalt und in der geologisch - paläontologischen Abtheilung des 
k. k. naturhistorischen Hofmuseums aufbewahrt werden. Ein anderweitiges Vorkommen ist uns nicht bekannt 
geworden. 


18, Fusus (c. Euthria ?) immaturus Fuchs. 

Taf. XXXI, Fig. 11 von Perchtoldsdorf, Fig. 12 von Lapugy. 

Fusus immaturus Fuchs. Karrer: Ideologie der K. F. J.-Hoehquellen-Wasserleitung. Abhandl. d. k. k. geolog. Reichs-Anst., 
Band IX, Seite 368, Taf. XVI a, Fig. 2. 

Die Beschreibung dieser Form durch Theodor Fuchs lautet: „Ein kleiner, in seiner Totalgestalt zwischen 
Buccinum und Fusus stehender Gasteropode, welcher mir in mehreren Exemplaren aus dem Tegel von Perch¬ 
toldsdorf und Soos vorliegt, hat in der verhältnissmässig geringen Anzahl von Umgängen, sowie in seiner eigen- 
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thümlichen Sculptur so viel Embryonales an sich, dass er auf den ersten Anblick ganz den Eindruck von Brut 
macht. Nachdem derselbe jedoch, wie zuvor erwähnt, in ganz übereinstimmender Weise an zwei verschiedenen 
Punkten gefunden wurde, die Zahl der Umgänge mit Ausschluss der Embryonalwindung die Zahl von 6 erreicht, 
die Totalgestalt des Gehäuses ziemlich schlank ist und mir schliesslich aus den Wiener Ablagerungen kein 
Gasteropode bekannt ist, auf den die vorliegende Form als Jugendstadium zurückgeführt werden könnte, so sehe 
ich mich schliesslich doch genöthigt, dieselbe, wenn auch nur provisorisch, als eigene Art aufzustellen. Gehäuse 
oval kegelförmig, ungefähr doppelt so hoch als breit, mit Ausnahme der Embryonalblase aus sechs langsam 
wachsenden Umgängen bestehend, in einen kurzen, geraden Canal zusammengezogen. Umgänge gewölbt, an¬ 
schliessend, durch deutliche Nähte getrennt. Oberfläche des Gehäuses zuweilen vollständig glatt, meist zeigen 
jedoch die ersten Windungen eine zarte, zierliche Gitterung und im folgenden Umgang kräftige, scharfe, aber 
glatte Längsrippen. Der letzte Umgang ist immer glatt. Mundöffnung rundlich oval, rechter Mundsaum einfach 
schneidend, linker auf der Spindel kaum bemerkbar. Höhe 3 mm, Breite D5 mm.“ 

Dieser Schilderung des Fusus immaturus durch Fuchs haben wir nur wenig hinzuzufügen. In der geo- 
logisch-paläontologischen Abtheilung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums lagen uns jetzt ausser den schon 
von Fuchs gekannten Gehäusen aus dem Tegel von Soos und Perchtoldsdorf noch einige von zwei weiteren 
Fundorten, nämlich von Szobb bei Gran und von Lapugy vor, welche den ersteren vollkommen glichen. Die 
Selbstständigkeit der von Fuchs geschilderten Form scheint uns nun über allen Zweifel erhaben. Fraglich aber 
dünkt uns die richtige Einreihung bei der Gattung Fusus und speciell bei der Untergattung Futhria. Wir stellen 
Fusus immaturus eigentlich nur deshalb zu Futhria. weil er noch schwerer einer anderen Unterabtheilung an¬ 
zureihen ist und wir für die einzige uns bekannte Form kein neues Subgenus schaffen wollten. 


19. Fusus (d. Euthria) sulbnodosus nov. form. 

Taf. XXXII, Fig. 1, 2 von Steinabrunn. 

Diese Form ist unstreitig sowohl mit Euthria nodosa Bell. (Bellardi: Moll. d. terr. terz. d. Piem., 
I., pag. 196, Tav. XIII, Fig. 16) und Euthria costatci Bell, (ibidem pag. 197, Tav. XIII, Fig. 19) nahe verwandt. 
Erstero Form ist jedoch viel schlanker als jene, welche wir nunmehr als Euthria subnodosa bezeichnen, während 
Euthria costata wiederum weitaus bauchiger ist. Jedenfalls gehören alle drei Formen einem innig verwandten 
Kreise an. Die Wiener Exemplare, w r elche gewisserrnassen zwischen den beiden durch Bellardi geschilderten 
italienischen Typen stehen, wurden früher dem Fusus intermedius Micliti. angereiht, von denen sie sich jedoch 
leicht genug sowohl durch die Beachtung der Gesammtgestalt, wie durch Vergleichung der Sculptur unterscheiden 
lassen, wenigstens sobald es sich um ausgewachsene Gehäuse handelt. Schwieriger ist die Sache, wie unten zu 
erörtern sein wird, bei Jugendexemplaren, wie uns solche vom Fundorte Steinabrunn in grösserer Zahl vorliegen. 
Von Fusus Puschi Andr., der gleichfalls einige Aehnlichkeit aufweist, ist Fusus subnodosus leicht durch Be¬ 
rücksichtigung der Umstände zu unterscheiden, dass die Sculptur der ersteren Form stets in kräftigen Dornen 
auf dem Kiel der Umgänge besteht, während Fusus subnodosus schwache, in die Länge gezogene Knoten 
aufweist; auch zeigt Fusus subnodosus enger stehende und feinere Querstreifen, während diese bei Fusus Puschi 
gröber sind und weiter entfernt stehen. 

Fusus subnodosus besitzt bald eine schlankere (vergl. Taf. XXXII, Fig. 1), bald eine bauchigere Gestalt 
(vergl. Fig. 2). Das Gewinde besteht, abgesehen von dem glatten Embryonaltheil, aus zwei bis drei regelmässig 
mit Längsrippen versehenen Umgängen, auf welche dann weitere Windungen mit ungleich entwickelter 
Sculptur folgen. Bei einem kleinen Theile der uns vorliegenden Gehäuse setzt die Längssculptur auch auf den 
weiteren Umgängen in Gestalt sehr schwacher knotiger Rippen fort; bei anderen tritt hingegen die Längssculptur 
mehr oder minder zurück, und bei den meisten schlankeren Gehäusen bleibt nur die Quersculptur übrig. Zuweilen 
findet sich auch der Fall, dass die Längsknoten auf den Mittelwindungen verschwinden, auf dem letzten Umgänge 
aber wieder auftreten. Die Umgänge sind durch eine deutliche Naht getrennt und tragen an ihrem oberen Theile 
eine rinnenartige Querfurche, welche an den ersten Mittelwindungen nur schwach ausgeprägt ist, auf den Schluss¬ 
windungen aber breit und tief wird. Ausserdem ist die ganze Oberfläche der Schale mit engstehenden, feinen 
Querstreifen geziert. Die Mündung ist verlängert eiförmig, der rechte Mundrand mässig scharf, innen gestreift; 
der Oanal kurz, breit und etwas gebogen. 

Das in Fig. 1 dargestellte Gehäuse ist 33 mm hoch, 17 mm breit, während das gedrungenere, welches 
die Fig. 2 zur Anschauung bringt, 27 mm in der Höhe, 15 mm in der Breite misst. Fusus subnodosus liegt 
uns in der geologisch-paläontologischen Abtheilung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums in zahlreichen 
Exemplaren von den Fundorten Steinabrunn, Enzesfeld, Gainfahrn, Pötzleinsdorf, Nikolsburg, Grussbach und 
Lissitz vor. 
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20. Fusus (e. Eutliria) intermedius MicMi. 

Fusus intermedius MicMi. M. Ho er n es: Foss. Moll. d. Tert. Beek. v. Wien, i., pag. 281, Taf. XXXI, Fig. 4, 5. 

Der Schilderung, welche diese im österreichisch-ungarischen Miocän verbreitete und häufige Form durch 
M. Hoernes erfahren hat, haben wir wenig hinzuzufügen. Unsere ergänzenden Bemerkungen beziehen sich auf 
die bereits oben bei Besprechung des Fusus fuscocingulatus (vergl. Seite 257) erwähnten Farbenexemplare von 
Lapugy. Fusus intermedius kommt dort neben Fusus fuscocingulatus häufig vor, ist jedoch leicht von dieser 
Form zu unterscheiden, seine Gehäuse sind stets grösser, kräftiger, und die Farbenzeichnung besteht ausser 
feineren Querlinien auch aus unregelmässigen Flecken, wie sie bei der lebenden Pisania maculosa in ähnlicher 
Weise sich finden. 


21. Fusus (f. Eutliria) Puschi Andr. 

Fusus Puschi Andr. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert. Beek, v, Wien, I., pag. 282, Taf. XXXI, Fig. 6. 

Diese Form ist im österreichisch-ungarischen Miocän an manchen Fundorten recht häufig, so insbesondere 
in Grund. Aber auch von Lapugy und Forchtenau, sowie aus dem Badener Tegel konnten wir zahlreiche Exem¬ 
plare untersuchen. Wir müssen hervorheben, dass darunter keines sich fand, welches einen Uebergang zu 
Fusus intermedius gebildet hätte. Wir müssen deshalb die Ansicht von Part sch, dass Fusus Puschi als knoten- 
tragende Varietät des Fusus intermedius zu betrachten wäre, als nicht stichhältig bezeichnen. Nahe verwandt sind 
beide Formen immerhin. 


22. Fusus (g. Eutliria) aduncus Bronn. 

Taf. XXXI, Fig. 5 von Grinzing, Fig. 6, 7, 8 von Lapugy. 

Fusus aduncus. Bronn: Italiens Tertiärgebilde, pag. 40. 

„ „ Bronn. D’Ancona: Malacalog. plioe. ital., pag. 138, pl. XIV", Fig. 15. 

„ „ „ Coceoni: Enum. sist. d. molk rnioe. e plioe. di prov. d. Parma e Piacenza, p. 32, pl. I, Fig. 8—9. 

Euthria adunca Bronn. Bellardi: Moll, dei terr. terz. del Piemonte, etc., p. 198, pl. XIII, Fig. 20—22. 

„ „ „ Fontannes: Moll, plioe. d. la vallee du Bhone ete., I., pag. 23, pl. III, Fig. 2. 

Diese Form ist grossen Variationen unterworfen, wie aus den Schilderungen und Abbildungen von d A n- 
cona, Oocconi, Bellardi und Fontannes klar hervorgeht. Die Gehäuse aus dem österreichisch-ungarischen 
Miocän lassen sich noch am ehesten mit jenen vergleichen, welche Fontannes aus dem französischen Plioeän 
geschildert hat, sowie mit Bellardi’s Varietät B. (loc. eit. Fig. 22), während die von Bellardi als typisch 
betrachtete Form im österreichisch-ungarischen Miocän zu fehlen scheint. 

Die uns in grosser Zahl vom Fundorte Lapugy vorliegenden Gehäuse, welchen sich einige genau über¬ 
einstimmende Exemplare von Grinzing, Jaromiercic und Kostej anreihen, besitzen ein aus acht bis neun Um¬ 
gängen aufgebautes, ziemlich schlankes Gehäuse. Die beiden glatten Embryonalwindungen werden gefolgt von Um¬ 
gängen, welche ziemlich kräftige, engstehende Längsrippen lind feine Querlinien aufweisen. Beide treten auf den 
Schlusswindungen zurück. Die Längsrippen verschwinden bald auf der vorletzten, bald erst auf der Schluss¬ 
windung. Die Querstreifen, welche auf den oberen Windungen regelmässig, entwickelt sind, lassen die Mitte der 
Schlusswindungen nahezu glatt erscheinen und bleiben nur auf der Caurtalregion deutlich ausgeprägt. 

Die Mündung ist oval, der rechte Mundrand aussen stark verdickt, innen mit schwachen, runzeligen 
Zähnchen ausgestattet, der linke Mundrand ist lamellös, nahe dem oberen Ende der Mündung mit einem stär¬ 
keren, gegen die Basis mit einigen schwächeren Zähnchen ausgestattet. Der Canal ist massig lang, sehr stark nach 
rückwärts gedreht. 

Die Gesamrntumrisse variiren Ziemlich stark, wie schon aus den Ausmassen der von uns zur Abbildung 
gebrachten Gehäuse ersehen werden kann: 



Fig. 5 von Grinzing 

G von Lapugy 

7 von Lapugy 

8 von Lapug; 
(testa juv.) 

Höhe . 

.... 50 mm 

56 mm 

57 mm 

31 mm 

Breite . 

.... 20 „ 

23 „ 

25 „ 

13 „ 


34 * 









260 


11. Hoernes und M. Auinger. 


23. Fusus (Mitraefusus) Ottnangensis R. Hoern. 

Taf. XXXII, Fig. 12 von Ottnang. 

Fusus ( Mitraefusus ) Ottnangensis B. Hoernes: Fauna des Schlier von Ottnang. Jahrb. d. geol. R.-A. 1875,-pag. 352, Taf. XI, 
Fig. 19-21. 

Wir bringen ein unvollständiges, 13 Windungen zählendes Gehäuse aus dem Grunde zur Abbildung, um 
die veränderliche Sculptur dieser Form, insbesondere die auf dem oberen Theile der Umgänge deutlicheren Längs¬ 
rippen zu zeigen. Die am oben angegebenen Orte veröffentlichte Schilderung dieser Form lautet: 

„Das Gehäuse von M. Ottnangensis ist lang, spindelförmig, mitrenartig; die Umgänge sind sehr zahl¬ 
reich, elf bis zwölf an der Zahl, die Mündung lang, der Canal lang und gerade. Die Sculptur besteht aus sehr 
feinen, engstehenden, durch sehr schmale Furchen getrennten erhabenen Querstreifen. Ausgenommen die letzten 
Windungen, welche nur die eben besprochenen Querstreifen zeigen, finden sich an der Oberfläche des Gehäuses 
auch mehr oder minder starke Längsrippen, die meist nicht stark hervortreten, an einigen Exemplaren aber, 
besonders an deren Anfangswindungen, so entwickelt sind, dass in Verbindung mit den bereits besprochenen 
Querstreifen eine gitterförmige Sculptur entsteht, welche mit jener der Metula reticulata eine entfernte Aehnlich- 
keit besitzt. Es verschwinden jedoch auch an diesen Exemplaren die Längsrippen an den letzten Umgängen 
vollständig, welcher Umstand Mitraefusus Ottnangensis auch sehr leicht von M. oräitus Bell, et Michti. (vergl. 
Bellardi, I. Moll. d. terr. terz. del Piemonte, I, Tav. XI, Fig. 1) unterscheiden lässt. Es lagen mir von M. Ott¬ 
nangensis 17 meist fragmentarisch erhaltene Exemplare zur Untersuchung vor, das vollständigste, jedoch nicht 
ganz ausgewachsene Gehäuse besitzt 28 mm Länge und 7 mm Breite.“ 

Diese Form wurde durch M. Hoernes (Verzeichniss der in Ottnang vorkommenden Versteinerungen, 
Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt 1853, Seite 190) irrigerweise auf Fusus reticulatus Bett, et Michti, 
bezogen; ein Irrthum, welcher leicht durch die ungenaue Abbildung des Fusus reticulatus in Bellardi et 
Michelotti: Saggio orittografico sulle classe dei Gasteropodi fossili dei terreni terziari del Piemonte, Tav. I, 
Fig. 11, entstehen konnte. Heute ist ein solcher Irrthum ausgeschlossen, da Fusus reticulatus in Bellardi’s 
grossem Werke: I Molluschi dei terreni terziari del Piemonte, I, Tav. XI, Fig. 9, entsprechende Abbildung und 
Seite 163 genaue Schilderung und Einreihung bei der Gattung Metula H. et A. Adams gefunden hat. Die 
Form aus dem Ottnanger Schlier sehliesst sich vielmehr nahe an Mitraefusus orditus Bell, et Michti., ist aber, 
wie oben erörtert, durch hinlängliche Sculpturunterschiede getrennt, um als selbstständig betrachtet zu werden. 

Ein anderweitiges Vorkommen des Mitraefusus Ottnangensis ist uns seither nicht bekannt geworden 


24. Fusus (a. Genea) Bonellii Gene. 

Taf. XXXII, Fig. 8 von Pötzleinsdorf. 

Fusus Bonellii Gene Catal. Mus. Nr. 3562. 

„ „ Gene Bellardi et Michelotti: Saggio oritt. etc., pag. 20, Tav. II, Fig. 5. 

„ „ „ d’Ancona: Malaeol. pliocen. ital., pag. 134, Tav. XIV, Fig. 4. 

Genea „ (Gene) Bellardi: Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc., I, pag. 105, Tav. XI, Fig. 10. 

Von dieser zierlichen Form liegt uns ein einziges Gehäuse aus den Sandablagerungen von Pötzleinsdorf 
vor, welches mit der Beschreibung und Abbildung, welche Bellardi an letztgenannter Stelle von Genea Bonellii 
gegeben hat, vortrefflich übereinstimmt, so dass wir glauben, keinen Fehler zu begehen, wenn wir das Pötzleins- 
dorfer Exemplar auf diese italienische Art beziehen. Hätten wir blos die Abbildungen in Bellardi et Miche¬ 
lotti: Saggio orittografico sulle classe dei Gasteropodi fossili dei terreni terziari del Piemonte“ sowie in 
d’Ancona: Malacologia pliocenica italiana vergleichen können, so würden wir vielleicht im Zweifel gewesen 
sein über die Identität des österreichischen und italienischen Vorkommens, während wir sie, gestützt auf die 
neuerliche Beschreibung und Abbildung Bellardi’s, mit einiger Sicherheit behaupten können. 

Das einzige uns vorliegende Gehäuse von Pötzleinsdorf lässt folgende Merkmale erkennen: Die Schale 
ist sehr dünn, spindelförmig verlängert. Das sehr spitze Gewinde besteht aus neun Umgängen, wovon die drei 
ersten glatt und convex, die weiteren Umgänge aber wenig gewölbt und mit Sculptur versehen sind. Sehr 
schwache Längsrippen setzen in etwas schräger Richtung über diese weiteren sechs Umgänge, deren Oberfläche 
mit äusserst feinen und engstehenden Querlinien dicht bedeckt ist. Die Mündung ist oblong, der rechte Mundrand 
dünn und scharf, im Innern glatt. Die Spindel ist wenig gedreht, der Canal breit. Die Höhe des Gehäuses 
beträgt 13-5, die Breite 2'5 mm. 

Wie schon eingangs bemerkt, stimmt das Pötzleinsdorfer Gehäuse recht gut mit der von Bellardi 
gegebenen Schilderung und Abbildung der Genea Bonellii. Als einzigen l nterschied könnten wir geltend machen, 
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dass bei der italienischen Form die Mittel Windungen stärker gewölbt sind als bei der österreichischen, bei welcher 
sie viel flacher, fast eben sind. 

Mit Genea Bonellii jedenfalls sehr nahe verwandt sind zwei unten geschilderte Formen des österreichisch¬ 
ungarischen Miocän. Die Unterschiede, welche wir fanden, schienen uns eine Abtrennung (wenigstens vorläufig) 
zu rechtfertigen, so spärlich auch das Material war, das uns zur Untersuchung vorlag. Die Möglichkeit, dass bei 
Vorhandensein ausgedehnteren Untersuchungsmateriales die Nothwendigkeit der Einziehung eintreten kann, darf 
deshalb freilich nicht bestritten werden. 


25. Fusus (b. Genea) Transsylvaniens nov. form. 

Taf. XXXII, Fig. 9 und 11 von Kostej. 

Von dieser Form liegen uns drei Gehäuse von Kostej und je eines von Gainfahrn und Ljipugy vor, 
welche sich insgesammt von Genea Bonellii durch weniger gethürmte Schale, stärker gewölbte Umgänge und 
kräftigere Längsrippen unterscheiden, weshalb wir sie wenigstens vorläufig abtrennen zu sollen glaubten. Grösseres 
Untersuchungsmateriale mag dereinst vielleicht Veranlassung zur Wiedervereinigung geben. Von den wenigen 
uns zu Gebote stehenden Gehäusen sind noch dazu einige beschädigt, so dass wir unser Beobachtungsmaterial 
als ein recht geringes bezeichnen müssen. Wir konnten an demselben folgende Wahrnehmungen machen: 

Die zierliche Schale ist schlank, spindelförmig, ihr Gewinde besteht aus drei glatten Embryonalwindungen 
und aus fünf weiteren gewölbten Umgängen, welche mit im Verhältniss zur Schwäche der Schale kräftigen 
Längsrippen versehen sind. Die ganze Oberfläche dieser Windungen ist mit gleichmässigen, engen Querstreifen 
versehen. Die Mündung ist schmal, verlängert eiförmig, der rechte Mundrand dünn, innen glatt, die Spindel 
gerade, der Canal äusserst kurz und offen. 


26. Fusus (c. Genea) Grundensis nov. form. 

Taf. XXXII, Fig. 10 von Grund. 

Von dieser mit Genea Transsylvanica sehr nahe verwandten Form liegt uns nur ein einziges Gehäuse 
von Grund vor, welches sich allerdings durch mehrere Merkmale so weit unterscheidet, dass es provisorisch unter 
einem eigenen Namen angeführt zu werden verdient, wenn derselbe vielleicht auch bei reicherem, die Uebergänge 
darlegenden Beobachtungsmateriale wieder eingezogen werden könnte. 

Das Gehäuse ist spindelförmig, sein sehr spitzes Gewinde besteht aus drei gewölbten, glatten Embryonal¬ 
windungen und fünf weiteren, sehr convexen Umgängen, welche scharfe, nicht sehr eng stehende Längsrippen 
tragen, über welche wieder nicht sehr nahe stehende Querstreifen setzen, welche die ganze Schale in gleicher 
Form und Breite bedecken. Die Mündung ist oval, verlängert, der rechte Mundrand dünn, innen glatt, der Canal 
kurz und breit, wenig gebogen. 

Von Genea Transsylvanica unterscheidet sich Genea Grundensis durch bauchigere Form, gewölbtere 
Umgänge, schärfere Längsrippen und entfernter stehende, etwas stärker hervortretende Querstreifen, sowie den 
massig gebogenen Canal. Alle diese Unterschiede trennen Genea Grundensis auch von Genea Bonellii. 


9. Genus. Fasciolaria Lamk . 


M. Hoernes schildert in den fossilen Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien drei Arten als der 
Gattung Fasciolaria Lairik. angehörig, nämlich: 

1. Fasciolaria Tarbelliana Grat., 

2. „ fmibriata Brocc., 

3. „ Bellardii M. Hoern. 

Zwei gleichfalls der Gattung Fasciolaria angehörende Formen fanden durch M. Hoernes als Fusus 
Besprechung, es sind dies: 

4. Fasciolaria bilineata Bartsch und 

5. „ Burdigdlensis Bast. 
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Eine weitere, seltene Form, von der uns auch heute nur das einzige Originalexemplar vorliegt, hat 
Theodor Fuchs in Karrer’s Geologie der Kaiser Franz Josef-Hochquellenleitung beschrieben, es ist dies: 

6. Fasciolaria redicauda Fuchs. 

Wir haben zu diesen sechs Formen noch drei weitere als neu erkannte hinzuzufügen, welche wir als: 

7. Fasciolaria pleurotomoides, 

8. „ pyrulaeformis und 

9. „ Moravica 

beschreiben werden. 

Die Abgrenzung der Gattung Fasciolaria von den nahe verwandten Gattungen ist nui dann einigermassen 
leicht wenn man alle Formen mit schräg stehenden halten untei Fasciolaria , alle mit quei gestellten untei 
Turhinella vereinigt. Lässt man aber auch die Gattungen Latirus Montf ., Peristernia Horch., Leucosonia Gray 
gelten, dann wird die richtige Trennung, zumal bei den fossilen Formen, schwierig. 


1. Fasciolaria Tarbelliana Grat. 

Tafel XXX, Fig. 5 (Varietas j inermis) von Grund; Fig. 6 (Uebergang von der Type zur Varietas nodosa ) von Lapugy; Fig. 7 

(Varietas nodosa) von Lapugy. 

Fasciolaria Tarbelliana Grat. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., pag. 298, Taf. XXXIII, Fig. 1-4. 

Pereira da Costa: Gasteropodes dos depositos terciarios de Portugal, pag. 187,. Tab. XXII, 

Fig. 3, 9, Tab. XXIII, Fig. 1. 

Wir bringen einige recht abweichende Gehäuse dieser grossen Fasciolaria zur Abbildung, um die starke 
Variabilität derselben ersichtlich zu machen. Die durch M. Hoernes geschilderten Formen schliessen sich 
ziemlich enge an Grateloup’s Type, zumal die in Fig. 1 und 4 loc. cit. zur Ansicht gebrachten Exemplare von 
Grund und Vöslau. Die in Fig. 2 und 3 von Grund und Baden durch M. Hoernes abgebildeten Gehäuse zeigen 
jedoch eine Variationsrichtung an, welche loc. cit. pag. 298 bereits Erörterung fand, die wir jedoch noch etwas ein¬ 
gehender besprechen, wollen, da das Zurücktreten der Knoten bisweilen so weit geht, dass Exemplare vorliegen 
wie das von uns in Fig. 5 zur Abbildung gebrachte, welches wir trotz seines abweichenden Aussehens als 
Varietas inermis bei Fasciolaria Tarbelliana belassen wollen. Dieses grosse Gehäuse ist 142 mm hoch, 65 mm 
breit, es liegt uns jedoch in der Sammlung des Hofmuseums noch ein weit grösseres, derselben Varietät an¬ 
gehöriges, aber schlecht erhaltenes Exemplar vor, welches (ergänzt) etwa 160 mm lang gewesen sein mag, 
während seine Breite 74 mm beträgt. Dieses letztere Exemplar, an welchem trotz der Abrollung, die es erlitten 
hat, auch an dem letzten Umgang noch ganz leise Spuren der Knoten sichtbar sind, welche bei den typischen 
Gehäusen der Fase. Tarbelliana auf dem Kiel auftreten, vermittelt den Uebergang von unserer Varietät inermis 
zu den von M. Hoernes in Fig. 2 und 3 seiner Tafel XXXIII zur Abbildung gebrachten Gehäusen, welche ein 
Zurücktreten der Knoten auf der Schlusswindung erkennen lassen. Bei unserer Varietät gehen eben schon sehr 
früh die Längsknoten verloren, sie sind auf die obersten Windungen beschränkt, während die Sculptur der übrigen 
Umgänge auf die Querstreifen und Zuwachsstreifen reducirt ist. Die ersteren sind übrigens nicht so regelmässig, 
wie dies die Beschreibung von M. Hoernes andeutet. („Die ganze Schale ist mit starken Querstreifen bedeckt, 
zwischen denen sich je ein feinerer Streifen befindet; diese Oberflächenzeichnung ist bei allen Stücken constant.“) 
Es lehrt übrigens schon ein Blick auf die von M. Hoernes gegebenen Abbildungen, dass die Quersculptur bei 
den einzelnen Gehäusen ziemlichen Variationen unterworfen ist. (Vergl. insbesondere loc. cit. Fig. 1 und 2.) 

Im geraden Gegensatz zur Varietas inermis von Grund stehen Gehäuse von Lapugy, von welchen das 
von uns in Fig. 7 zur Anschauung gebrachte abgerollte und zerbrochene die kräftigst entwickelten Knoten 
aufweist. Zu diesem extremen Exemplar der „ Varietas nodosa “ bilden Gehäuse wie das in Fig. 6 dargestellte 
den Uebergang. Dieses letzterwähnte schliesst sich einerseits an die typischen können der Fasciolaria Tarbelliana , 
mit welchen seine übrigen Windungen recht gut übereinstimmen, während auf der Schlusswindung die Knoten 
auseinanderrücken und beträchtlich anschwellen —- auf dem vorletzten Umgang stehen zehn, auf dein letzten nui 
acht Knoten, während bei dem in Fig. 6 dargestellten sogar nur sechs Knoten auf die vorletzte Windung 
kommen (der letzte Umgang ist leider grösstentheils weggebrochen). 

Fasciolaria Tarbelliana tritt nur in Grund und in Lapugy etwas häufiger auf — von ersterem Fundort 
wurden 14, von letzterem 3 Exemplare untersucht, je ein Gehäuse lag uns von Vöslau, Baden, Iorchtenau und 
Jerutek vor, jene aus dem Badener Tegel wurden schon von M. Hoernes untersucht und zur Abbildung gebracht, 
während die Vorkommnisse von Forchtenau und Jerutek sich auf kleine, unerwachsene Gehäuse beschiänken. 

Ferner möchten wir bezweifeln, dass die von M. Hoernes zu Fasciolaria Tarbelliana Grat, ein- 
gezogenen Michelotti’schen Arten: Fasciolaria Taurinia und propingua wirklich hieher gehören. Die Lage 


Fasciolaria. 


263 


und Gestalt der Spindelfalten ist auf "den durch Michelotti gegebenen Abbildungen recht abweichend von 
jener, welche bei Fasciolaria Tarbelliana Grat, zu beobachten ist. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass nach der Schilderung und den Abbildungen, welche Pereira da 
Costa von den zu Caeella vorkommenden Gehäusen der Fasciolaria Tarbelliana gibt, dieselbe im portugiesischen 
Tertiär ähnliche Variationen aufweist, wie im österreichisch-ungarischen Miocän. 


2. Fasciolaria finibriata Brocc. 

Murex fimbriatus. Brocehi: Concliiologia fossile subapp. Tom. II, pag. 419, t. VIII, Fig. 8. 

Fasciolaria finibriata Brocc. M. Ho er ne s: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 299, Taf. XXX, Fig. 5 — 7. 

„ ,, „ D’Aneona: Malacologia plioeenica italiana,.pag. 79, tav. XI., Fig. 8. 

„ „ „ C. de Stefani et Pantanelli: Molluseln plioeeniei di Siena, pag. 111. 

„ „ „ Fontannes: Mollusques plioeenes de la vallee du Rhone et du Roussillon, I., pag. 77, 

PI. V, Fig. 23. 

Die Identität der von M. Hoernes aus dem österreichischen Miocän geschilderten Form und 
der Fasciolaria finibriata des Pliocän ist oft angezweifelt worden, wir vermögen uns jedoch den bezüglichen 
Ausführungen nicht anzuschliessen — finden vielmehr, dass Fasciolaria finibriata im Pliocän genau dieselbe 
Formenmannigfaltigkeit entwickelt wie im Miocän, und dass die einzelnen Variationen sich hier wie dort in 
ganz analoger Weise wiederholen. Dies gilt ebenso von der Gesammtgestalt, wie von der Sculptur, wie von den 
Falten auf der Spindel. 

Fontannes sagt a. a. 0.: „Ce n’est pas saus hesitation que, suivant Fexemple de M. d'Ancona, 
je rapporte au Fasciolaria fimbriata Fespece du bassin de Vienne ainsi denommee par Hoernes. Elle est loin, 
en effet, d’etre aussi conforme au type que les specimens du Comtat, et eonstitue au moins une forte Variete de 
Fespecce pliocene (vor. Hoernesi SeguenmJ. La spire est relativement moins longue, l’angle spiral plus ouvert; 
les cötes sont plus serrees, les intervalles plus profonds, et sur tous les exemplaires que j’ai examines, la columelle 
porte 4 plis tres delies, tres rapproehes.“ 

Diese Ansicht konnte allerdings ausgesprochen werden, wenn man eine relativ geringe Anzahl von 
Exemplaren verglichen hatte, sie erweist sich jedoch als nicht stichhältig, wenn man in der Lage ist, ein 
grösseres Material zum Gegenstand der Untersuchung zu machen. Uns liegen ausser zahlreichen Gehäusen von 
den schon durch M. Hoernes genannten Fundorten des österreichisch-ungarischen Miocän auch zahlreiche 
Gehäuse aus dem italienischen Pliocän vor. Es wurden verglichen: 25 Gehäuse von den (vereinigten) Fundorten 
Enzesfeld, Gainfahrn, Steinabrunn und Pötzleinsdorf, 7 von Steinabrunn, 10 von Forchtenau, 35 von Lapugy, 
10 von Kostej, 4 von Soos, 2 von Vöslau, 2 von Lsiederleis, 2 von Lissitz, 1 von Grussbach; — andererseits 
24 Exemplare von Castel Arquato, 2 von Siena, 2 von Modena, 12 von Asti, 1 von Bologna, 7 von Alta villa, 
1 von Sta. Trinita bei Nizza. Sowohl bei den pliocänen wie bei den miocänen fanden sich schlankere und ge¬ 
drungenere Gehäuse. Die Längsrippen sind bald stärker, bald schwächer entwickelt — oft dornig, oft gerundet, 
die Zwischenräume mehr oder minder tief, und auch die Quersculptur zeigt ähnliche Verschiedenheiten, sowohl 
bei den pliocänen, wie' bei den miocänen Gehäusen. Die Spindel ist in sehr verschiedener Weise mit Falten aus¬ 
gestattet. Manche Exemplare tragen vier deutliche Falten, bei anderen wird die oberste sehr schwach und andere 
besitzen nur drei Falten. Es ist allerdings richtig, dass die miocänen Exemplare der Fasciolaria fimbriata 
zumeist vier, die pliocänen hingegen in der Pegel drei Spindelfalten aufweisen: da sich jedoch unter den 
zahlreichen Exemplaren, die wir aus dem italienischen Pliocän untersuchen konnten, auch welche mit vier Spindel¬ 
falten vorfanden, während andererseits unter den miocänen solche mit nur drei Falten vorkamen, scheint 
uns dieses trennende Merkmal nicht von sonderlichem Gewicht. 

Bellardi bezieht die von M. Hoernes als Fasciolaria fimbriata angeführten Gehäuse aus dem Wiener 
Becken nicht auf die Brocchfsche Art. Er sagt (Moll. d. terr. terz. d. Piem. etc., V., pag. 29): „Non ho riferita 
nella parte bibliografica la citazione della Fasciolaria fimbriata deseritta e figurata dall’ Hoernes, perche la 
forma dei dintorni di Vienna, che egli ha riferita alla specie del Brocchi, ne e affatto diversa, ed e affine a 
quella che ho in seguito deseritta col nome di L. asperus Bell .“, und bei der Beschreibung des Latirus asperus 
(loc. cit., pag 31 und 32) führt er (allerdings mit einem Fragezeichen) die von Hoernes beschriebene Form 
als Synonym an und sagt: „Le forme figurate e descritte dalF Hoernes nella sua opera sui Molluschi del Bacino 
di Vienna col nome di Fase, finibriata Brocch. sono uguali, salve leggere differenze nelle dimensioni, 
a quella qui deseritta, e perciö differiscono dalla Fase, fimbriata typica del Brocchi, la qualedel resto e propria 
e earatteristica del pliocene superiore.“ Schon bei dem blossen Vergleich der Figuren wird man indessen zu 
dem Schlüsse gelangen, dass Bellardi’s Aeusserungen, welche überdies unter einander nicht übereinstimmen, 


264 


II. Hoernes und M. Auinger. 


nicht den Thatsachen entsprechen. Fasciolaria aspera Bell, hat mit den Formen des Wiener Beckens, welche 
M. Hoernes zur Abbildung gebracht hat, viel weniger Aehnlichkeit als die letzteren mit der typischen 
Fasciolaria fimbriata Brocc. von Asti. Die grosse Variabilität der letzteren hat Bellardi selbst geschildert und 
unter der Bezeichnung Varietä C eine Form zur Abbildung gebracht (loc. cit., Tav. I, Fig. 26), die sich von der 
typischen Fasciolaria fimbriata fast noch mehr entfernt als sein Latirus asperus. Die Uebereinstimmung der 
Fasciolaria fimbriata aus dem österreichisch-ungarischen Miocän und dem italienischen Pliocän wird zumal 
dann klar, wenn man eine grössere Anzahl von Gehäusen vom Fundorte Lapugy mit solchen von Castel-Arquato 
vergleicht. Es wiederholen sich an beiden Fundstellen fast alle Variationen. Bellardi’s Irrthum wird nur 
erklärlich, wenn man berücksichtigt, dass die drei von M. Hoernes zur Abbildung gebrachten Gehäuse ins- 
gesammt durch eine ziemlich schlanke Gestalt und geringe Entwicklung der drei Kiele auffallen. Die letzteren 
sind übrigens durch den Zeichner noch etwas zu schwach hervorgehoben worden. Es sei übrigens bemerkt, dass 
sie an vielen Gehäusen aus dem österreichisch-ungarischen Miocän ebenso kräftig und dornentragend hervor¬ 
treten wie an den uns vorliegenden Exemplaren von Castel-Arquato. 


3. Fasciolaria Bellardii M. Hoern. 

Fasciolaria Bellardii. M. Hoernes: Poss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 300, Tat. XXXIII, Pig. 8. 

Der Schilderung, welche diese ungemein seltene Form durch M. Hoernes gefunden hat, haben wir 
nichts hinzuzufügen, da seither zu dem einzigen von M. Hoernes beschriebenen Gehäuse von Baden nur ein 
zweites von Lapugy hinzugekommen ist, welches wir nur mit Vorbehalt hier einreihen können. Es ist etwas 
grösser als das Badener Gehäuse und so schlecht erhalten, dass wir uns kein Urtheil darüber erlauben dürfen, 
ob es der Fasciolaria Bellardii selbst oder einer ihr nahestehenden Form angehört. 


4. Fasciolaria bilineata Partscli. 

Fiisus bilineatus Partscli. M.'Hoernes: Poss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 295, Taf. XXXII, Fig. 11, 12. 

Latirus bilineatus Partscli. Bellardi: Moll. d. terr. terz. d. Piemonte ete., V., pag. 47. 

Mit Bücksicht auf das schon durch M. Hoernes erwähnte Vorkommen von Spindelfalten, welche zwar 
in der Regel schwach, bei manchen Gehäusen, so insbesondere an den kräftigeren Schalen, welche uns von 
Forchtenau vorliegen, stärker entwickelt sind, können wir nicht umhin, Firnis bilineatus bei Fasciolaria 
einzureihen, auch Bellardi hat Fusus bilineatus aus dem Geschlechte entfernt, welchem er von Hoernes, 
d’Orbigny, Fuchs zugerechnet wurde, und bei Latirus (Untergruppe Pseudolatirus Bell.) untergebracht. 

Diese Form ist im Badener Tegel ungemein häufig. Stur führt in seinen Beiträgen zur Kenntniss der 
stratigraphischen Verhältnisse der marinen Stufe des Wiener Beckens 40 Exemplare von Möllersdorf, 112 von 
Baden, 73 von Vöslau und 651 von Soos an. Auch in Lapugy findet sich Fasciolaria bilineata häufig; ferner 
zu Forchtenau (von welchem Fundorte uns besonders kräftige Exemplare vorliegen). Einzelne in der geologisch- 
paläontologisehen Abtheilung des Hofmuseums aufbewahrte Gehäuse beweisen das Vorkommen in Niederleis, 
Seelowitz, Bischofswart und Marz. Stur nennt in seinen Beiträgen zur Kenntniss der stratigraphischen Ver¬ 
hältnisse der marinen Stufe des Wiener Beckens (Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt 1870) auch ein Ge¬ 
häuse von Enzesfeld. 

5. Fasciolaria (Tudicla) Burdigalensis Bast. 

Fasciolaria Burdigalensis Basterot: Mem. geol. sur les environs de Bordeaux, p. 66, T. VII, Pig. 11. 

Fusus Burdigalensis Bast. M. Hoernes: Poss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 269, Taf. XXXII, Pig. 13, 14. 

Tudicla Burdigalensis Defr. Bellardi: Moll. d. terr. terz. d. Piemonte ete., V., pag. 7. 

Diese Form ist von Basterot, dem hierin Grateloup und d’Orbigny folgten, zu Fasciolaria, von 
Bronn und M. Hoernes zu Fusus gestellt worden. Wir möchten uns der ersteren Ansicht anschliessen, da über 
das Vorhandensein der Spindelfalten kein Zweifel obwalten kann, wenn man sie auch nur dadurch feststellen 
kann, dass man das Gehäuse zerbricht. Auch die überaus grosse Aehnlichkeit mit der lebenden Fasciolaria 
(Tudicla) porphyrostoma (Reeve: Monograph of the Genus Fasciolaria, Tab. V, Fig. 11) kann diesbezüglich 
einen weiteren Anhaltspunkt geben. — Auch Fontannes stellt wohl mit Recht die von ihm aus dem Pliocän 
beschriebene, mit Fasciolaria Burdigalensis nahe verwandte Fasciolaria acanthiophora (vergl. Moll, plioc. 
d. 1. vallee du Rhone et du Rousillon, I., pag. 263) zu Fasciolaria, Bellardi reiht sie neben Pyrula rusticula 
der Gattung Tudicla ein. 



Fasciolaria. 


265 


Fasciolaria Burdigalensis gehört in den Sandablagerungen von Grund zu einer der häufigsten Ver¬ 
steinerungen — an den übrigen von M. Hoernes bereits angeführten österreichischen Fundstellen ist sie viel 
seltener. So lagen uns nur je ein Gehäuse von Ebersdorf und Loibersdorf, zwei schlecht erhaltene Exemplare 
aus der Brunnstube von Eggenburg und sechs Gehäuse von Gauderndorf vor. 

6. Fasciolaria recticauda Fuchs. 

Taf. XXX, Fig. 7. 

Fasciolaria recticauda Fuchs in Karrer’s: Geologie der Kaiser Franz Josefs-Hoehquellen-Wasserleitung, Abhandl. d. Geolog. 
Keichs-Anst., Bd. IX, pag. 368, Taf. XVI a, Fig. 3. 

Latirus recticauda Fuchs, Bellardi: I Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc.. IV., pag. 40, Tav. II, Fig. 31. 

Fuchs beschreibt diese interessante Form folgendermassen: 

„Gehäuse spindelförmig, Gewinde ei-kegelförmig, spitz, mit Ausnahme des Embryonalgewindes aus acht 
massig wachsenden Umgängen bestehend. Umgänge flach, anschliessend, durch deutliche Nähte getrennt, die 
unteren etwas gewölbt. Letzter Umgang ziemlich rasch in einen geraden Canal zusammengezogen, welcher bei¬ 
läufig ein Drittel der Gesammtlänge besitzt. Die oberen Umgänge zeigen kurze, dicke Längsrippen, welche jedoch 
auf den mittleren Umgängen verschwinden und nur auf dem letzten gegen die Mündung zu in der Form dicker, 
rundlicher Längsfalten wieder erscheinen. Ausserdem zeigt das Gehäuse noch eine feine Quersculptur, welche 
indessen nur auf den oberen gerippten Umgängen, sowie auf dem Canale deutlicher hervortritt, während die 
mittleren Umgänge und selbst der letzte Umgang ziemlich glatt bleiben. Mundöffnung rundlich oval, oben mit 
einem ausgussartigen Ausschnitte. Rechter Mundsaum an der Innenseite mit scharfen leistenförmigen Spiralrippen 
versehen. Linker callöse Lamelle, die Spindel bedeckend. Spindel mit zwei schwachen, schiefen Falten. Höhe 
54 mm, Breite 20 mm. Die vorliegende Art zeigt grosse Aehnliehkeit mit Fasciolaria Bellardii Hoernes und mit 
Clavella rarisulcata Bell., unterscheidet sich jedoch von ersterer durch den allmäligen Uebergang des letzten 
Umganges in den Canal, sowie durch die Spiralstreifen an der Innenseite der Mündung; von letzterer hingegen 
durch den längeren Canal, sowie durch die zwei Spindelfalten. Sie kam im Tegel des Canalstückes von der grossen 
Alasskammer bis zum Rauchstallbrunngraben bei Baden als grosse Seltenheit vor.“ 

Ein weiteres auf Fasciolaria recticauda zu beziehendes Vorkommen hat sich im österreichisch-ungarischen 
Miocän seither nicht ergeben, wir müssen uns daher darauf beschränken, die Beschreibung, welche das einzige 
bis nun bekannte Gehäuse durch Fuchs erfahren hat, wiederzugeben. Diese Form kommt jedoch auch im italieni¬ 
schen Tertiär vor; Bellardi bringt eine gut übereinstimmende Schale zur Abbildung und bemerkt über das 
Vorkommen: „Miocene medio: Calli torinesi, Baidissero torinese, Val Ceppi, raro.“ 

7. Fasciolaria pleurotomoides nov. form. 

Taf. XXXII, Fig. 7 von Lapugy. 

Von dieser interessanten Form liegt uns leider nur ein einziges Gehäuse vom Fundorte Lapugy vor. Da 
sich dasselbe durch alle Merkmale so sehr von den bis nun bekannten Formen der Gattung Fasciolaria unter¬ 
scheidet, glauben wir es unter einem besonderen Namen beschreiben zu sollen. 

Das Gehäuse ist spindelförmig, sein spitzes Gewinde wird, abgesehen von dem glatten Embryonaltheil, 
von sieben convexen Umgängen gebildet, welche durch eine tiefe Naht getrennt werden. Ueber die Mittel¬ 
windungen verlaufen drei erhabene, leistenartige Querreifen, welche auf den vier oberen Umgängen ungefähr 
gleich stark hervortreten, während bei den drei letzten Windungen der oberste Reifen schwächer entwickelt ist 
und die beiden unteren stärker hervortreten. Zwischen den Reifen verläuft je eine feine, ladenartig erhabene 
Linie. Ausserdem zeigen die drei letzten Umgänge hart unter der Naht eine zierliche, von den lamellösen Zu¬ 
wachsstreifen gebildete Binde. Erst auf der Schlusswindung finden sich, auf dem unteren Theile der Schale 
schwache Längsrippen angedeutet. Die Mündung ist oval, der rechte Mundsaum scharf, im Inneren mit schwachen 
Streifen versehen. An der Spindel finden sich drei schief stehende Falten. Der Canal ist kurz, offen, ein wenig- 
gedreht. Die Höhe beträgt 26, die Breite 11 mm. 

8. Fasciolaria pyrulaeformis nov. form. 

Taf. XXXII, Fig. 5, 6 von Lapugy. 

Diese Form wurde in der geologisch-paläontologischen Sammlung des k. k. Hofmuseums unter Fasciolaria 
Tarbelliana aufbewahrt, von welcher sie sich jedoch, wie wir unten sehen werden, sehr leicht unterscheiden lässt. 
Es liegen uns nur vom Fundorte Lapugy einige Gehäuse vor, welche uns nachstehende Schilderung geben lassen. 
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Die Schale ist spindelförmig, bauchig aufgeblasen. Das Gewinde besteht, abgesehen von den an allen 
Exemplaren abgebrochenen Spitzen, aus sechs gewölbten, durch eine deutliche Naht getrennten Umgängen. Auf 
der Mitte derselben erheben sich Längsknoten, welche durch eine schwache Einschnürung in zwei Querreihen 
getheilt werden. Der letzte stark aufgeblasene Umgang trägt auf der unteren Abdachung gegen die Basis noch 
drei bis vier ähnliche Knotenreihen, welche jedoch viel schwächer entwickelt sind. Die gesammte Oberfläche ist 
mit zahlreichen feinen Querlinien geziert, und zwischen je zwei Knotenreihen verläuft eine feine, fadenartig 
erhabene Querlinie. Die Mündung ist breit, von nahezu dreieckigem Umriss, der rechte Mundsaum scharf, innen 
mit erhabenen Streifen geziert, die sich in gleicher Stärke weit im Inneren des Gehäuses verfolgen lassen. Die 
Spindel ist mit einem callösen Umschlag bedeckt, auf ihrem unteren Theile trägt sie drei sehr schief stehende 
starke Falten. Der Canal ist kurz, offen und ein wenig gedreht. Das in Fig. 5 dargestellte Gehäuse ist 111mm 
hoch. 55 mm breit; das in Fig. 6 zur Abbildung gebrachte mag bei unbeschädigter Spitze etwa 58 mm hoch 
gewesen sein, während seine Breite 28 mm beträgt. 

Yon Fasciolaria Tarbelliana, mit welcher unsere Form früher vereinigt wurde, unterscheidet sie sich 
durch stumpferes Gewinde und bauchigere Gestalt, insbesondere aber durch die Sculptur. — Die Mittelwindungen 
der Fasciolaria Tarbelliana tragen einen Kiel, auf welchem in der Begel kräftige, spitze Knoten hervortreten, 
— bei Fasciolaria pyrulaeformis hingegen sind zwei Querreihen flacher Knoten vorhanden. Auch die weiteren 
Knotenreihen auf dem unteren Abfalle der Schlusswindung zur Basis lassen Fasciolaria pyrulaeformis leicht von 
F. Tarbelliana unterscheiden. Eine weitere, ebenfalls nur entfernt ähnliche Form'ist Fasciolaria tuberosa Grat. 
(vergl. Grateloup: Atlas de Conehyliologie fossile des terr. tert. du bassin de l’Adour, PI. XXII, Fig. 12); 
soweit wir dies aus der unzureichenden Abbildung Grateloup’s zu erkennen vermögen, ist jedoch seine 
Fasciolaria tuberosa viel schlanker und trägt auch nur im Allgemeinen ähnliche Sculptur. 

9. Fasciolaria Moravica nov. form. 

Taf. XXXI, Fig. 9 von Niederleis. 

Yon dieser Form liegen uns 27 Gehäuse vom Fundorte Niederleis vor, welche mit jenen des Fusus 
lamellosus Borson vom selben Fundorte zusammen aufbewahrt wurden. Beide Formen sind indess schon äusserlich 
leicht zu unterscheiden, da Fusus lamellosus gewölbtere Umgänge und viel zahlreichere Querstreifen aufweist. 
Ueberdies ist seine Spindel glatt, während die nun zu schildernde Form auf dem unteren Theile der Spindel 
drei, wenn auch sehr schwache Falten aufweist. 

Fasciolaria Moravica besitzt eine schlanke spindelförmige Schale, deren spitzes Gewinde von zwei glatten 
Embryonalwindungen und sieben weiteren, mit kräftigen Längsrippen versehenen Umgängen gebildet wird. Die Mittel¬ 
windungen zeigen je drei erhabene Querreifen, welche auf den Längsrippen stark hervortreten, in deren Zwischen¬ 
räumen aber nahezu verschwinden. Auf der Schlusswindung befinden sich im Ganzen etwa 10 bis 11 Querreifen. 
Ausserdem ist die ganze Oberfläche der Schale mit sehr feinen, dichtstehenden Querlinien bedeckt. Die Mündung 
ist oval; der rechte Mundrand scharf, innen gestreift, der linke in Gestalt einer sehr dünnen Lamelle an die Spindel 
gelegt, welche an ihrem unteren Theile drei sehr schwach angedeutete, schief stehende Falten trägt. Der Canal 
ist kurz, eng und mässig nach rückwärts gebogen. Das abgebildete Gehäuse ist 14 mm hoch, 6 mm breit. 

Grosse Aehnlichkeit mit der geschilderten Form zeigt Latirus patruelis Bell. (Bellardi: Moll, dei terr. 
terz. del. Piemonte etc., Y, pag. 44, Tav. II, Fig. 21); wir würden die als F. Moravica namhaft gemachte Form 
geradezu als Yarietät der Bellardi’schen Art bezeichnen, wenn nicht alle von uns untersuchten Gehäuse durch 
schlankere Gestalt und engere Mündung sich auszeichnen würden. Jedenfalls sind beide Formen sehr nahe ver¬ 
wandt. Alle von uns untersuchten Gehäuse der Fasciolaria Moravica zeigten nur sechs kräftige Längsrippen 
auf den Umgängen, welche so geordnet sind, dass die Rippen zusammenhängend von der Spitze bis zur Basis 
herablaufen, während Bellardi von der italienischen Form sieben Längsrippen anführt. 


10. Genus: Turbinella Lamk. 

M. Hoernes schildert (Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., pag. 300 u. f., sowie pag. 677) fünf Arten 
der Gattung Turbinella aus dem Wiener Becken, nämlich: 

■Turbinella Dujardini M. Hoern., 

„ subcraticulata d’Orb., 

„ labellum Bon., 

, „ Haueri M. Hoern., 

„ Lynchi Bast. 
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Diesen fünf Formen, bezüglich welcher wir den Darstellungen von M. Hoernes nur wenig hinzuzufügen 
haben, reihen sieh einige weitere an, welche bis nun aus dem österreichisch-ungarischen Miocän noch unbekannt 
waren, nämlich erstlich: 

Turbinella elegans d’Anc., von welcher uns allerdings nur ein Gehäuse vom Fundorte Niederleis vorliegt, 
welches jedoch so gut mit der Beschreibung und Abbildung, welche d’Ancona von der pliocänen Form gibt, 
übereinstimmt, dass wir es ohne Bedenken auf sie beziehen zu dürfen glauben. 

Weiters haben wir eine Reihe neuer Formen zu beschreiben, nämlich: 


Turbinella Cossmanni nov. form., 
„ Badensis „ 

„ columbelloides ,, 

„ fusiformis „ 


Von den vier neuen Formen gehört die letztgenannte (Turbinella fusiformis) zur Gruppe der Turbinella 
elegans d’Anc. und labellum Bon .; während die drei ersteren (Turbinella Cossmanni, T. Badensis und T. collum- 
belloides) sich innig an Turbinella Dujardini M. Hoern. anschliessen, sonach der Untergattung Leucozonia Gray 
angehören. 

Wir haben sonach zehn Angehörige der Gattung Turbinella Lamlc. als im österreichisch-ungarischen 
Miocän vorkommend zu besprechen. Bei der Auflösung der Gattung Turbinella würden sich dieselben auf die 
Gruppen: Latirus Montf. und Leucozonia Gray (= Lagena Schum, non. Klein) in folgender Weise vertheilen: 


1. Latirus Lynchi Bast., 

2. „ subcraticulatus d’ Orb., 

3. „ labellum Bon., 

4. „ elegans d’Anc., 

5. „ fusiformis nov. form., 


6. Leucozonia Bujardini M. Hoern., 

7. „ Haueri M. Hoern., 

8. „ Cossmanni nov. form., 

9. „ Badensis nov. form., 

10. „ (?) columbelloides nov. form. 


Uebrigens müssen wir gleich hier hervorheben, dass die Zugehörigkeit der zuletzt angeführten Form zu 
der Gattung Turbinella Lamlc. im alten Sinne und zur Untergattung Leucozonia uns überaus fraglich erscheint, 
weil die Spindel jener bezeichnenden Falten entbehrt, die sonst als Hauptkennzeichen dieser Gattungen aufgefasst 
werden. Es schliesst sich aber die als Leucozonia columbelloides zu schildernde Form so innig an Leucozonia 
Badensis, dass wir es mit einer nahe verwandten Art zu thun zu haben glauben. Da wir auch bei Cancellaria 
einen ähnlichen Fall zu schildern haben werden, glauben wir auch hier wenig Werth auf das Vorhandensein 
oder Fehlen der Falten legen zu sollen, wenn uns auch das Bedenkliche eines solchen Vorganges vollkommen 
klar ist. — 

Aus der vorhergehenden Zusammenstellung geht hervor, dass, wenn man mit Zittel (vergl. Handb. d. 
Paläontologie, I. Abth., II. Bd., Seite 275) die Gattung Turbinella Lamlc. auf die dickschaligen glatten Formen 
beschränkt, für welche die Gebrüder Adams den Namen Mazza Klein (= Xancus Bolten) anwenden, eine Ver¬ 
tretung der Gattung Turbinella im engeren Sinne im österreichisch-ungarischen Miocän gar nicht stattfände, da 
die bis nun bekannten Formen sich auf die Gattungen Latirus Montf. und Leucozonia Gray vertheilen. 


1. Turbinella (a. Latirus) Lynchi Bast. 

Turbinella Lynchi Bast. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 677, Taf. LII, Fig. 1. 

Der Schilderung, welche das Vorkommen dieser seltenen Form im österreichisch-ungarischen Miocän 
durch M. Hoernes gefunden hat, haben wir nur wenig beizufügen. Auch heute liegen uns nur wenige Gehäuse 
dieser grossen und schönen Form vor, und zwar eines von Gainfahren, je zwei von Grund und Soos, sieben von 
Lapugy. Die Lapugyer Exemplare zumal gestatten uns die Wahrnehmung, dass Turbinella Lynchi ziemlichen 
Variationen in der Sculptur unterworfen ist, denn die knotigen Rippen treten bald sehr stark hervor und entwickeln 
sich auf dem Kiele fast zu Dornen, bald sind sie viel schwächer und mehr gerundet. Es liegen hier wenigstens 
theilweise jene Variationen vor, welche bereits Grateloup in seinem Atlas zur Anschauung brachte. 

Bellardi glaubt (Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., IV., pag. 17) die von M. Hoernes als Turbi¬ 
nella Lynchi angeführten Formen des Wiener Beckens ebensowenig auf die Basterot’sehe Art beziehen zu 
dürfen, als mehrere der von Grateloup in seinem Atlas gegebenen Figuren (Atlas Conch. foss. du bassin de 
l’Adour, Tab. XXII, Fig. 13, XXIII, Fig. 2, XLVII, Fig. 9), welche er sämmtlich dem Latirus lynchoides Bell. 
zurechnet. Bei der grossen Variabilität der wenigen Gehäuse, welche uns aus dem österreichisch-ungarischen 
Miocän vorliegen, halten wir die von Bellardi vorgenommene Trennung für etwas unsicher, möchten sogar be- 
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zweifeln, ob nicht noch einige andere von Bellardi aufgestellte Latirus -Formen in L. Lynclii einzuziehen 
wären, doch ist dies wohl nur an der Hand sehr umfassenden Materiales zu entscheiden, wie es uns dermalen 
nicht zu Gebote steht. 


2. Turbinella (Tb. Latirus) subcraticulata d’Orb. 

Turbinella subcraticulata d'Orb. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 302, Taf. XXXIII, Fig. 10. 

Diese Form ist jedenfalls unter allen Turbinella -Arten diejenige, welche im österreichisch-ungarischen 
Miocän am häufigsten vorkommt. M. Hoernes nennt wohl als Fundorte nur Steinabrunn, Vöslau, Forchtenau 
(mit dem Beisatze nicht häufig), sowie Lapugy. Heute liegen in der geologisch-paläontologisehen Abtheilung 
des k. k. Hofmuseums nicht weniger als 50 Gehäuse von den (vereinigten) Fundorten Steinabrunn und Gain- 
fahrn, 2 von Vöslau, 1 von Grund, 3 von Niederleis, 1 von Porzteich, 1 von Grussbach, 10 von Forchtenau, 
4 von Kostej, 1 von Nemesest, 36 von Lapugy. 

Der Schilderung dieser Form durch M. Hoernes haben wir sonst nichts hinzuzufügen. 


3. Turbinella (c. Latirus) labellum Bon. 

Turbinella labellum Bon. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I, pag. 303, Taf. XXXIII, Fig. 11. 

Von dieser Form kannte M. Hoernes bei ihrer Besprechung nur wenige Gehäuse aus dem Wiener Becken 
von Baden, Gainfahrn und Steinabrunn. Dank den umfassenden seither stattgefundenen Aufsammlungen konnten 
wir in der geologisch-paläontologisehen Abtheilung des Hofmuseums 7 Gehäuse von Baden, 4 von Soos, 1 von 
Möllersdorf, 1 von Gainfahrn, 11 von Steinabrunn, 1 von Porzteich, 1 von Boratsch, 1 von Niederleis, 2 von 
Forchtenau, 1 von Szobb, 1 von Kostej vergleichen. Wie selten die Form übrigens trotzdem aufzutreten scheint, 
mag daraus ersehen werden, dass Stur sie nicht in dem umfassenden für die Sammlung der Beichsanstalt 
erworbenen Materiale aus dem Badener Tegel, sowie von Gainfahrn und Enzesfeld anführt. 

Bellardi reiht Turbinella labellum zu den Pleurotomen (vergl. Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc., II.. 
pag. 242), nebst einigen anderen verwandten Formen gehört sie der Gattung Aphanitoma Bell, an, welche der 
Unterfamilie Borsoninae zugerechnet wird. M. Hoernes bemerkte bei Beschreibung der Turbinella labellum : 
„Zwischen den einzelnen Bippen bemerkt man ungemein feine Zuwachsstreifen, die eine schwache Ausbuchtung 
zeigen, wie bei den Pleurotoma Bellardi konnte an einem wohlerhaltenen Gehäuse von Stazzano eine Aus¬ 
rundung des Mundrandes beobachten, welche ihn veranlasste, diese Form zu den Pleurotomen zu stellen. Auch 
an einigen, wenn auch minder gut erhaltenen Gehäusen aus dem Badener Tegel konnten wir Andeutungen 
dieser Ausbuchtung wahrnehmen. Wenn wir trotzdem Turbinella labellum vorläufig noch bei Turbinella belassen, 
so geschieht es deshalb, weil an den übrigen, unter dem Kamen Aphanitoma von Bellardi beschriebenen, mit 
T. labellum jedenfalls nahe verwandten Arten: A. Pecchiolii, A. pluriplicata , A. tumescens eine ähnliche Ein¬ 
richtung der Mündung nicht nachgewiesen ist. möglicherweise also es sich auch bei T. labellum nur um eine 
äussere Aehnliehkeit mit Pleurotoma handelt. Gewissheit würden wir in dieser Richtung nur dann haben, wenn 
wir die Thiere kennen würden, die in diesen Schalen wohnten. 


4. Turbinella (d. Latirus) elegans d’Anc. 

' Taf. XXXIII, Fig. 11 von Niederleis. 

Turbinella elegans. D'Ancona: Malacologia plioeeniea italiana, pag. 88, Tav. XI, Fig. 3, 4. 

Es liegt uns ein einziges Gehäuse vom Fundorte Niederleis vor, welches in der geologisch-paläontologisehen 
Abtheilung des Hofmuseums verwahrt wird und unzweifelhaft zu Turbinella elegans d’Anc. gehört. Beschreibung 
und Schilderung desselben durch. d’Ancona am oben citirten Orte im ersten Bande der „Memorie del B. comitato 
geologico“ stimmen vortrefflich überein, als einzigen Unterschied könnten wir geltend machen, dass die Quer¬ 
streifen auf der Schale von Niederleis etwas stärker zu sein scheinen als bei den Gehäusen aus dem italieni¬ 
schen Pliocän. 

Das einzige uns vorliegende, in Fig. 11 der Tafel XXXIII zur Abbildung gebrachte Gehäuse zeigt eine 
spindelförmige Schale, deren spitzes Gewinde, abgesehen von der abgebrochenen Embryonalwindung, aus sieben 
Umgängen besteht. Die Mittelwindungen sind massig gewölbt, fast eben und durch eine deutliche Naht getrennt. 
Ueber sämmtliche Umgänge setzen sieben kräftige Längsrippen, welche in gerader Richtung über d’ie Schale 
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herablaufen, so dass das Gewinde von oben gesehen einer siebenkantigen Pyramide gleicht. Auf der ganzen 
Oberfläche der Schale befinden sich engstehende, feine Querlinien. Die Mündung ist elliptisch, eng, der rechte 
Mundrand ist ein wenig beschädigt, nach dem oberen Theile, welcher etwas besser erhalten ist, zu urtheilen, 
war er scharf und im Innern gestreift. Auf der Mitte der Spindel befinden sich zwei querstehende Falten. 

Die Höhe beträgt 11, die Breite 4 mm. 

Ein weiteres Vorkommen aus den Miocän-Ablagerungen der österreichisch-ungarischen Monarchie ist uns 
nicht bekannt geworden. 

5. Turbinella (e. Latirus) fusiformis nov. form. 

Taf. XXXIII, Fig. 10 von Lapugy. 

Diese Form findet sich recht selten im österreichisch-ungarischen Miocän. indem in der geologisch-paläonto- 
logischen Sammlung des Hofmuseums bis nun nur zwei Exemplare vom Fundorte Lapugy und eines von 
Ruditz liegen. 

Das Gehäuse ist spindelförmig verlängert, sein spitzes Gewinde besteht, abgesehen von der Embryonal- 
windung, aus sechs convexen Umgängen, welche stark entwickelte Längsrippen tragen. Die Umgänge werden 
durch eine schmale, wellenförmig gebogene, stets deutliche Naht getrennt. Die Längsrippen zeigen sich auf den 
Mittelwindungen durch drei bis vier Querfurchen durchkreuzt, zwischen und auf den hiedurch gebildeten Quer¬ 
reifen verlaufen zahlreiche feine Querlinien. Auf dem letzten Umgänge findet ein Einschneiden der Querfurchen 
in die Längsrippen nicht statt, sondern es setzen hier die Querreifen über die kräftigen Längsrippen. Die 
Mündung ist oval, der rechte Mundrand scharf, aussen wulstartig verdickt, im Innern gezähnt. Der linke Mund¬ 
rand bedeckt lamellenartig die Spindel, auf welcher sich im oberen Theile ein kleiner abgerundeter Knoten befindet, 
während der untere Theil der Spindel drei querstehende Falten trägt. Der Canal ist offen, mässig lang, etwas 
nach rückwärts gebogen. 

Die Höhe des abgebildeten Gehäuses beträgt 18, die Breite 7 mm. 

Die Zugehörigkeit dieser Form zur Gattung Turbinella im weitesten Sinne oder Latirus ist fraglich, wir 
konnten uns bei dem so spärlich uns zu Gebote stehenden Materiale nicht entschliessen, eines der uns vorliegenden 
Gehäuse zu opfern, um das vermuthete Vorhandensein der Spindelfalten im Innern- zu eonstatiren. Es wäre nicht 
unmöglich, dass man es eben nicht mit echten Spindelfalten, sondern nur mit quergestellten, ähnlich gestalteten 
Zähnen auf der Spindel zu thun hätte, in welchem Falle die geschilderte Form zu Bollia zu stellen sein würde. 

Sie hat übrigens eine gewisse Aehnlichkeit mit einigen Latirus- Arten, welche Bellardi aus dem 
italienischen Tertiär geschildert hat. Im Gesammthabitus gleicht sie sehr dem Latirus exornatus , L. vicinus und 
L. avus Bell., jedoch ist bei unserer Form die Mündung enger und der Canal kürzer. In letzterer Hinsicht hat 
sie mehr Aehnlichkeit mit Latirus patruelis Bell., der sich wieder durch weniger zahlreiche und kräftigere 
Längsrippen unterscheidet. (Vergl. Bellardi: Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., V., Tav. II, Fig. 18 bis 21.) 

6. Turbinella (a. Leucozonia) Dujardini M. Hoern. 

Turbinella Dujardini. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 301, Taf. XXXIII, Fig. 9. 

M. Hoernes kannte bei Beschreibung dieser zierlichen Art nur zwei Gehäuse von Steinabrunn und 
bezeichnete sie deshalb als sehr selten. Heute kann man im Gegentheile Turbinella Dujardini als eine im öster¬ 
reichisch-ungarischen Miocän ziemlich verbreitete und an manchen Orten nicht seltene Form bezeichnen, die wohl 
früher ihrer Kleinheit wegen nicht so häufig aufgesammelt worden war. 

Es liegen derzeit in der geologisch-paläontologischen Abtheilung des Hofmuseums 15 Gehäuse von Steina¬ 
brunn, 23 von Niederleis, 2 von Porzteich, 1 von Grussbach, 1 von Nikolsburg, 1 von Drnowitz, 2 von Lissitz, 
32 von Forchtenau, 2 von Kostej. 

In der Einreihung dieser Form bei Leucozonia befinden wir uns in Uebereinstimmung mit Zittel (vergl. 
Handbuch der Paläontologie, I. Abth., II. Band, pag. 275). 

7. Turbinella (b. Leucozonia) Haueri M. Hoern. 

Turbinella ITaueri. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 677, Taf. LII, Fig. 2. 

Diese Form ist eine der seltensten Oonchylien des Wiener Beckens, es sind bis nun nur sechs Gehäuse 
aus dem Tegel von Baden bekannt geworden. Der Beschreibung, welche die zierlichen Schalen durch M. Hoernes 
gefunden haben, finden wir nichts hinzuzufügen. 
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8. Turbinella (c. Leucozonia) Cossmanni nov. form. 

Taf. XXXIII, Fig. 4, 5 von Lapugy. 

Diese Form ist nahe verwandt, mit Turbinella Dujardini M. Hoern., doch ziemlich leicht von ihr zu 
trennen. Sie ist grösser und schlanker und mit etwas kräftigerer Sculptur versehen als Turbinella Dujardini. 
Ausser den beiden zur Abbildung gebrachten Gehäusen von Lapugy liegt uns nur noch ein Fragment von Gruss- 
bach vor. 

Das Gehäuse der Turbinella Cossmanni ist spindelförmig, aufgeblasen, die Umgänge nehmen rasch an 
Wachsthum zu. Das mässig hohe Gewinde wird, abgesehen von dem glatten Embryonaltheil, von sechs Umgängen 
gebildet, welche von schwachen, engstehenden Längsrippen bedeckt werden. Auf den durch eine wenig deut¬ 
liche Naht getrennten Mittelwindungen finden sich fünf Querstreifen, welche im Verein mit den ebenso regel¬ 
mässigen Längsrippen eine zierliche Gittersculptur erzeugen. Der letzte Umgang nimmt genau zwei Dritttheile der 
gesammten Schalenhöhe ein, wir zählen auf ihm 20 Querstreifen. Die Mündung ist schmal, oval, der rechte 
Mundrand scharf, innen mit Leisten geziert, der linke als dünne Lamelle über die Spindel gelegt, auf welcher 
sich zwei gut ausgebildete, querstehende Falten befinden. Der Canal ist sehr kurz, mässig breit, kaum gebogen. 
Das grössere, in Fig. 4 dargestellte Gehäuse ist 14 mm hoch, 7 mm breit. 

9. Turbinella (d. Leucozonia) Badensis nov. form. 

Taf. XXXIII, Pig. 8, 9 von Baden. 

Von dieser interessanten Form liegen uns nur wenige Gehäuse aus dem Tegel von Baden vor. Sie gleichen 
in ihrer Gestalt und äusseren Verzierung so sehr den bereits besprochenen kleinen Turbinella-(Leucosonia-) Formen, 
wie Turbinella Dujardini M. Hoern ., Turbinella Haueri M. Hoern. und Turbinella Cossmanni nov. form., dass 
wir keinen Fehler zu begehen glauben, wenn wir sie denselben anreihen, wenn wir auch hinsichtlich der richtigen 
Gattungsbestimmung der zu beschreibenden Form manche Zweifel hatten. Turbinella Badensis gleicht aber hin¬ 
sichtlich der Gesammtgestalt und der Falten auf der Spindel so sehr der Turbinella Haueri , in Bezug der Sculptur 
aber der Turbinella Dujardini , dass wir überzeugt sind, es mit einer nahe verwandten Form zu thun zu haben. 
Möglich ist es, dass alle diese Formen besser bei Mitra, und zwar bei der Untergattung Chrysame H. a. A. Adams 
in der Nachbarschaft von Mitra clandestina Beeve und Mitra coronata Lande, unterzubringen wären — wir 
fühlen uns nicht in der Lage, hier ein begründetes Urtheil abgeben zu können — da wir eben die Thiere, welche 
die zu besprechenden Schalen bewohnten, nicht kennen. 

Das Gehäuse der Turbellina Badensis ist spitz-eiförmig, bauchig, das niedrige Gewinde besteht aus zwei 
glatten Embryonalwindungen und drei bis vier weiteren Umgängen, welche Sculptur tragen. Abgesehen von den 
sehr schwachen Längsrippchen ist die Schale mit feinen Querreifen geziert, von welchen der oberste unter der 
deutlichen Naht etwas stärker hervortritt. Die Mündung ist eng, oval, der rechte Mundrand dünn und scharf, im 
Innern gestreift. An der Spindel finden sich vier etwas schief stehende, von oben nach abwärts an Stärke 
abnehmende Falten. Der Canal ist kurz, abgestutzt. Die Höhe schwankt zwischen 3-5 und 5, die Breite zwischen 
2 und 2 5 mm. 

Turbinella Badensis gleicht im Habitus, zumal in der Verzierung, am meisten der Turbinella Dujardini, 
bei eingehender Vergleichung fallen jedoch sofort die Unterschiede in’s Auge. Turbinella Badensis ist kleiner 
und gedrungener, das Gewinde mehr treppenartig, die Naht deutlicher, während bei Turbinella Dujardini die 
Umgänge fast in eine Ebene fallen und die Naht weniger scharf die einzelnen Windungen trennt. Bei Turbinella 
Dujardini sind die Längsrippen deutlich ausgeprägt, während sie bei Turbinella Badensis fast verschwinden. Die 
Falten auf der Spindel sind bei der letzteren zahlreicher (vier), während dort nur zwei Falten auftreten. In Bezug 
auf allgemeine Gestalt und Entwicklung der Spindelfalten gleicht Turbinella Badensis mehr der Turbinella Haueri, 
doch ist diese Form durch ihre kräftige, zierliche Sculptur so wohl eharakterisirt, dass wir vou einer Besprechung 
trennender Unterschiede absehen dürfen. 


10. Turbinella (e. Leucozonia?) columbelloid.es nov. form. 

Taf. XXXIII, Pig. 6 von Pötzleinsdorf, Pig. 7 von Forchtenau. 

Nur mit Vorbehalt besprechen wir an dieser Stelle kleine Gehäuse, welche in der Sammlung des Hof¬ 
museums früher hei Turbinella Dujardini lagen und unstreitig in der äusseren Erscheinung mit dieser Form 
grosse Aehnlichkeit zeigen. Sieht man näher zu, so bemerkt man, dass die Längssculptur stark zurücktritt, ja an 
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manchen Gehäusen fast ganz schwindet, so dass diese nur feine Querlinien aufweisen. Es gleichen die in geringer 
Zahl (7) vom Fundorte Pötzleinsdorf uns vorliegenden Gehäuse sehr der Turbinella gracilis d’Aue. (d’Ancona: 
Malacologia pliocenica italiana, Taf. XI, Fig. 1), aber diese Form besitzt nach der Beschreibung d’Ancona’s 
zwei Falten auf der Spindel, während die Pötzleinsdorfer Gehäuse eine vollkommen glatte Spindel aufweisen. 
Andererseits ist eine weitere sehr ähnliche Form von Seacchi als im Mittelmeere lebend beschrieben worden. 
Es ist dies Mitra columbellaria; dieselbe Form, für welche Beeve den Namen Mitra clandestina creirte. Diese 
Mitra columbellaria trägt jedoch zwei Falten auf der Spindel. Mit der pliocänen Turbinella gracilis d’Ancona und 
der recenten Mitra clandestina ist unstreitig auch Golumbella ßosa Duj. nahe verwandt, welche M. Hoernes 
mit Unrecht als Synonym mit seiner Turbinella Dujardini anführt. (Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., pag. 301.) 
Alle diese Formen aber tragen Falten auf der Spindel, während diese bei den Pötzleinsdorfer Gehäusen, welche 
wir unten genauer schildern werden, vollkommen glatt ist. Demungeachtet wollen wir diese als ? Turbinella 
columbelloides zu schildernde Form hier besprechen, weil sie sich auf das Innigste an die oben geschilderten 
kleinen Turbinelien des österreichischen Miocän, zumal an Turbinella Badensis anschliesst und nur durch das 
Fehlen der Spindelfalten von diesen sich unterscheidet. 

Die Gehäuse der ? Turbinella columbelloides von Pötzleinsdorf sind klein, ihre Höhe schwankt zwischen 
6 und 7'5, ihre Breite zwischen 3 und 4 mm. Das mässig hohe Gewinde besteht aus zwei glatten Embryonal¬ 
windungen und vier weiteren, wenig gewölbten, fast ebenen Umgängen. Der letzte Umgang nimmt ungefähr die 
Hälfte der Schale ein und ist in der Mitte etwas aufgeblasen, gegen die Basis verengt. Die ganze Oberfläche der 
Schale ist mit deutlichen Querstreifen geziert, während die Längsseulptur sehr zurücktritt und kaum durch 
schwache Streifen angedeutet erscheint. Die Mündung ist eng, oval, der rechte Mundrand scharf, innen gestreifr, 
die Spindel glatt. 

Es liegen uns ferner noch zwei Gehäuse von Forchtenau vor, von welchen wir eines in Fig. 7 deshalb 
zur Abbildung bringen, weil es vielleicht auf die vermuthete Verwandtschaft der geschilderten Form und der 
Gruppe der Turbinella Badensis Dujardini weiteres Licht wirft. Diese Gehäuse zeigen etwas gedrungenere Gestalt, 
etwa jener der Turbinella Badensis vergleichbar, und deutlichere Längsseulptur. Sie schliessen sich noch inniger 
im Gesamint-Habitus an die genannten kleinen Turbinellen an als die Pötzleinsdorfer Exemplare. Aber auch bei 
ihnen fehlen die Falten an der Spindel gänzlich. 

Bei dem unvollständigen Materiale, über welches wir derzeit verfügen, sind wir allerdings nicht im Stande, 
unsere Ansicht, dass das Fehlen der Falten für die Verwandtschaftsbeziehungen nicht entscheidend ist, eingehend 
zu begründen (wir werden auf einen ähnlichen Fall bei einer Cancellaria zurückzukommen haben); wir müssen 
uns hier auf die Bemerkung beschränken, dass es nothwendig sein wird, die kleinen, im Tertiär verschiedener 
Gegenden vorkommenden, in die Verwandtschaft der Turbinella gracilis d ! Anc. und Colunibella ßosa Duj. ge¬ 
hörigen Formen einer genauen Untersuchung zu unterziehen. 

Uns liegt in der geologischen Abtheilung des k. k. Ilofmuseums ein kleines, aber nicht uninteressantes 
Material in dieser Hinsicht vor, welches mit wenigen Worten besprochen werden mag: 

1. Fünf Gehäuse aus dem französischen Miocän von Pont-le-Voy (Loir-et.-Oher) von Louis Sa e mann mit 
der Bezeichnung Turbinella Dujardini eingesendet, welche sich nur durch bedeutendere Grösse, schlankere Gestalt 
und kräftigere Quersculptur von der oben geschilderten Turbinella columbelloides von Pötzleinsdorf unterscheiden. 

2. Drei Gehäuse aus dem Aquitanien von Fernere l’Ar^on mit der Bezeichnung Columbella ßosa Duj., 
wrnlche bedeutend grösser und stärker sind als die Pötzleinsdorfer Form, der sie sonst ziemlich gleichen. Sie 
zeigen keine Falten auf der Spindel, mit Ausnahme eines Gehäuses, welches eine schwache Andeutung einer 
solchen wahrnehmen lässt. 

3. Vierundzwanzig Gehäuse von Larnaka auf Cypern mit der Bezeichnung „ Turbinella columbellaria 
Scacchi“, von welchen allerdings die meisten zwei deutliche Spindelfalten aufweisen, während dieselben bei einigen 
Gehäusen kaum, bei etwelchen aber gar nicht beobachtet werden konnten. 


11. Genus: Cancellaria. 


M. Hoernes schildert (Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., Seite 305 bis 327 und Seite 678 bis 683) 
nicht weniger als 28 dieser Gattung angehörige, im österreichischen Miocän vorkommende Formen, welche fast 
alle die ihnen gegebenen Namen bewahren können. Nur bei drei Formen vermögen wir den Ansichten von 
M. Hoernes nicht beizupflichten. Es sind dies jene Formen des Wiener Beckens, welche M. Hoernes für 
Cancellaria Bellardii MicMi., Cancellaria cancellata Linn. und Cancellaria Michelinii Bell, erklärt hat. 
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Die als Cancellaria Bellardii angeführte Form stimmt durchaus nicht mit der Michelotti’schen Art, 
sie hat bauchigere Umgänge und ganz anders gestaltete Mündung, so dass wir sie als selbstständige Form abtrennen 
und mit einem neuen Namen ( Cancellaria Saccoi ) bezeichnen müssen. 

In Bezug auf die Cancellaria cancellata theilen wir die Ansicht jener Autoren, welche die miocäne 
Stammform als Cancellaria subcancellata d’ Orb. von der von ihr abstammenden pliocänen und lebenden Cancellaria 
cancellata L. abtrennen. 

Die als Cancellaria Michelini von M. Hoernes angeführte Form des Wiener Beckens unterscheidet sich 
von der italienischen, durch Bellardi unter diesem Namen beschriebenen Form durch engeren Nabel, schmälere 
Mündung, Entwicklung des linken Mundsaumes und der Spindelfalten. Wir werden sie unten als Cancellaria Puschi 
anführen, da Pusch zuerst diese, jedenfalls selbstständige Art in „Polens Paläontologie“ unter der Bezeichnung 
einer Varietät der Cancellaria acuiangula Fauj. treffend geschildert und zum Gegenstand einer vollkommen ent¬ 
sprechenden Abbildung gemacht hat. 

Zu diesen 27 von M. Hoernes bereits geschilderten Cancellaria- Formen kommt nun zunächst die 1875 
beschriebene Cancellaria Suessi R. Hoern. aus dem Schlier von Ottnang, sodann die 1887 von Kittl aufgestellte 
Cancellaria Hoernesi aus dem Tegel von Ostrau. 

Ferner konnten wir das Vorkommen von zwei weiteren, aus anderen Tertiärablagerungen bereits gekannten 
Cancellaria- Arten im österreichisch-ungarischen Miocän feststellen. Es sind dies: 

1. Cancellaria Laurensii Grat, und 2. Cancellaria mitraeformis Brocc. 

Endlich haben wir noch fünf Formen als vollkommen neu zu beschreiben, nämlich: 

1. Cancellaria bicarinata nov. form. 

2. ,, Bregeri „ 

3. „ Schroeckingeri „ „ 

4. „ Hidasensis ., „ 

5. „ Austriaca ,, „ 

Wir kennen sonach im Ganzen 37 Arten der Gattung Cancellaria im weiteren Sinne, welche sich in der 
nachfolgend angedeuteten Weise auf die Gruppen: Cancellaria sens. str., Trigonostoma, Merica und Narona 
vertheilen: 

Cancellaria Panik, sens. str. 


1 . 

Cancellaria 

Westiana 

Grat. 

5. 

Cancellaria 

Saccoi nob. 


2. 

55 

subcancellata d' Orb. 

6. 

55 

cassidea Brocc. 

3. 

n 

Bonellii Bell. 

7. 


callosa Partsch. 

4. 

» 

Hoernesi 

Kittl. 

8. 

55 

Austriaca 

nov. form. 




Trigonostoma Blainv. 




9. 

Cancellaria (a Trigonostoma) ampullacea Brocc. 

18. 

Cancellaria 

(k 

Trigonostoma) gradata AI. Hoern. 

10 . 

57 

b 

canaliculata AI. Hoern. 

19. 

55 

l 

55 

scrobiciäataAI.Hoern- 

11. 

55 

c 

Schroeckingeri nov. form. 

20. 

55 

m 

55 

scabra Besh. 

12. 

5 ’ 

d 

Hidasensis nov. form. 

21. 

55 

n 

55 

crenata AL Hoern. 

13. 

55 

e ,. 

Neugeboreni AI. Hoern. 

22. 

55 

0 

55 

uniangulata Besh. 

14. 

55 

f 

Puschi nob. 

23. 

„ 

V 

55 

calcarata Brocc. 

15. 

55 

9 

imbricata M. Hoern. 

24. 

„ 

1 

55 

lyrata Brocc. 

16. 


h „ 

spinifera Grat. 

25. 

55 

r 

55 

Partschi M. Hoern. 

17. 

55 

i 

Gcslini Bast. 

26. 

55 

s 

55 

Hebertiana AI. Hoern. 




Narona H. 

a. 

Adams. 




27. 

Cancellaria (a Narona) raricosa Brocc. 

31. 

Cancellaria 

(e Narona) Bregeri nov. form. 

28. 

55 

b „ 

contorta Bast. 

32. 

55 

f 

55 

mitraeformis Brocc. 

29. 


c 

Suessi R. Hoern. 

33. 

55 

9 

55 

bicarinata nov. form. 

30. 

55 

d „ 

Nysti AI. Hoern. 









Merica 11. a 

. A. 

Adams. 




34. 

Cancellaria 

(a Merica) inermis Pusch. 

36. 

Cancellaria 

(c Alerica) Bufouri Grat. 

35. 

55 

b 

obsoleta Al. Hoern. 

37. 

55 

d 

55 

Laurensii Grat. 


77 ' 71 

In dieser .Reihenfolge werden wir die uns bis nun bekannt gewordenen 37 Cancellaria- Formen des öster- 
rechisch-ungarischen Miocän der Besprechung unterziehen. 
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1. Cancellaria Westiana Grat. 

Cancellaria Westiana Grat. M. Hoernes: Foss. Mol).'d. Tert.-Beek. v. Wien, pag. 325, Taf. XXXV, Fig. 11—13. 

Der Schilderung, welche diese schöne Foyn durch M. Hoernes gefunden hat, haben wir nichts als die 
Nennung einiger weiterer Fundorte beizufügen. Als solche können Grussbach, Pöls und ßujtur namhaft gemacht 
werden. Von Grussbach liegen uns 4, von Pöls 1 und von Bujtur 5 Gehäuse vor. 

2. Cancellaria subcancellata d’Orb. 

Cancellaria cancellata (non Lin) M. Hoernes: Foss. Moll. d. Teil.-Beck. v. Wien, I., Taf. XXXIV, Fig. 20—22 (aus der angeführten 
Literatur sind jene Citale zu streichen, welche sich auf die lebende und plioeäne Cancellaria cancellata Lin. beziehen). 

Dem Vorgänge d’Ancona’s folgend, nehmen wir die Trennung der mioeänen Form von der plioeänen 
und lebenden Cancellaria, cancellata an. D’Ancona bemerkt mit Recht bei Besprechung der plioeänen Vertretung 
der Cancellaria cancellata Italiens (Malacologia pliocenica italiana, pag. 116): „La C. cancellata e tuttora vivente nel 
Mediterraneo e nell’ Atlantico, egli esemplari raccolti in questi mari non sembra ditferiscano punto da quelli 
che con tanta profusione troviamo fossili nelle formazioni plioceniche. Non e cosi per quelli che furono riferiti a 
questa specise e che incontransi nelle formazioni mioceniche di Bordeaux, di Vienna, di Dax, di Torino e di 
Tortona. Le figure del Grateloup, e quelle delBellardi e le altre ben migliori dell’ Hoernes possono fore 
testimonianza delle ditferenze che hanno tale importanza da permettere di riconoscere che due specie furono da 
molti autori confuse insieme. Gli esemplari delle formazioni mioceniche dovranno distinguersi colla denominazione 
di C. subcancellata che d’Orbigny parteudo da preconcette e non giustificate ragioni aveva proposta.“ 

Die allmälige Veränderung der mioeänen Form in die plioeäne und lebende hat bereits M. Hoernes 
besprochen. Auch Fo n t ann es ist bei Schilderung der plioeänen Form von Millas (Moll, plioc. de la vallee du Rhone 
et du Roussillon, I., pag. 160) auf diesen Gegenstand mit folgenden Worten zun'ickgekommen: „Plusieurs auteurs, 
Hoernes entre autres, tont en rapportant au Cancellaria cancellata aetuel des formes neogenes plus ou moins 
distinctes, ont analyse les modifications successives subies par le type primitif et reconnu, que la plupart dentre 
elles etaient speciales aux horizons ou elles apparaissent. Les exemplaires du miocene moyen, outre leur taille 
generalement plus petite, ont une spire moins elevee, souvent surbaissee, une costulation transverse plus serree 
que les individus de Tortone ou du miocene superieur qui passent par des transitions insensibles ä la forme 
pliocene. Les premiers ont ete souvent distingues soit sous des norns des Varietes (var. Dertonensis , Taurinensis). 
soit sous un autre nom specifique ( Cancellaria subcancellata d’Orbigny); les derpiers, au contraire, ä peu pres 
identiques au type aetuel, lui ont 'ete assimiles par la grande majorite des paleontologues.“ 

Wir halten es für vortheilhaft, die mioeäne Stammform durch einen eigenen Namen von den jüngeren 
Nachkommen zu trennen., Sie ist im Wiener Becken ziemlich verbreitet und an manchen Fundorten recht häufig 
(so nennt Stur beispielsweise in seinen Beitr. z. Kenntn. d. stratigr. Verh. d. mar. Stufe des Wiener Beckens, 
Jahrb. d. geol. R.-A. 1870, 164 Gehäuse von Enzesfeld, während er nur 2 von Gainfahrn, 1 von Soos und 3 
von Vöslau anführt). Den schon von M. Hoernes angegebenen Fundorten haben wir weiters anzureihen: Niederleis, 
Ruditz, Pöls bei Wildon und Forchtenau, von welchen Orten einzelne Gehäuse in der geologisch-paläontologischen 
Abtheilung des Hofmuseums aufbewahrt werden. 

3. Cancellaria Bonellii Bell. 

Cancellaria Bonellii Bell. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., pag. 315, Taf. XXXIV, Fig. 19. 

„ ,, Bell. D’Ancona: Malacologia pliocenica italiana, pag. 113, Tav. XIII, Fig. 4. 

Die Schilderung dieser Form durch M. Hoernes bedarf bezüglich der Anführung neuer Fundorte eine 
Ergänzung. M. Hoernes nennt nur Baden lind Möllersdorf mit der Bemerkung: sehr selten, die allerdings zutrifft, 
da z. B. Stur in seinen Beiträgen z. Kenntn. d. stratigr. Verh. d. marinen Stufe d. Wiener Beckens, Jahrbuch 
d. k. k. geolog. Reichsanstalt 1870, nur drei Gehäuse der Cancellaria Bonellii von Soos .anführt, während diese 
Art in der ungeheuren Ausbeute der übrigen Fundstellen des Badener Tegels (44.128 Individuen) fehlte. Immerhin 
ist diese Form im Badener Tegel noch vergleichsweise häufig, denn von Baden, Möllersdorf und Soos werden 
ziemlich zahlreiche Gehäuse in der geologisch-paläontologischen Abtheilung des Hofmuseums aufbewahrt, während 
sie weniger häufig an folgenden Fundorten aufzutreten scheint: Grinzing 4, Steinabrunn 2, Niederleis 5, Ruditz 4, 
Grussbach 4, Seelowitz 1, Porzteich 10, Forchtenau 1, Oedenburg 1, Marz 1, Lapugy 10 Gehäuse. 

Das von M. Hoernes angegebene Vorkommen dieser Art von Orlau bei Ostrau bezieht sich auf eine Form, 
welche von Cancellaria Bonellii Bell, verschieden ist und von E. Kittl als C. Hoernesi bezeichnet wurde. 
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4. Cancellaria Hoernesi E. Kittl. 

Cancellaria Bonellii (non Bell.). M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 316 p. p. 

,, Hoernesi. E. Kittl: Die Mioeänablagerungen des Ostrau-Karwiner Steinkohlenrevieres und deren Faunen. 
Annalen des k. k. Hof-Museums, II. pag. 246, Taf. VIII, Fig. 9. 

Wir geben nachstehend die Ausführungen E. Kittl’s über die von ihm benannte Form wieder: „Herr 
Professor Rudolf Hoernes hat die Verschiedenheit dieser Form von der echten Cancellaria Bonellii Bellardi’s 
(Exemplare von Tortona) schon vor längerer Zeit erkannt und hat diese neue Form in handschriftlichen Auf¬ 
zeichnungen durch „rasch anwachsende Umgänge, durch eine gedrungenere Gestalt, durch stärkeres, kielartiges 
Hervortreten zweier Längsrippen und zahlreichere Querrippen, welche beim [Jebersetzen der ersteren Dornen 
entwickeln,“ charakterisirt. Es sind diese Angaben so vollkommen zutreffend, dass ich denselben nichts beizufügen 
habe. Vorkommen: Im miocänen Tegel vom Listokschacht bei Orlau (2 Exemplare, von M. Hoernes auf- 
gesammelt), im Eisenbahneinschnitte östlich von Dombrau (3 Exemplare), im Josefsschacht bei Polnisch-Ostrau 
(2 Exemplare, ein Exemplar mit besonders spitzem Gehäuse).“ 


5. Cancellaria Saccoi nob. 

Cancellaria Bellardii (non Michttii): M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 314, Taf. XXXIV, Fig. 17, 18. 

M. Hoernes bemerkt bereits, dass er lange im Zweifel war, ob die Wiener Exemplare der Cancellaria 
Bellardii Micktti. angehören, da die Abbildung, welche Bellardi in seiner Description des Cancellaires Fossiles 
des terrains tertiaires du Piemont, Tab. II, Fig. 17, 18, gibt, eine verschiedene Form darzustellen scheine. In der 
That bann an eine Vereinigung der italienischen Type mit den österreichischen Vorkommnissen nur dann gedacht 
werden, wenn man Arten von sehr weitem Umfange bildet. Wir halten es für vortheilhafter, die Form des Wiener 
Beckens unter einem eigenen Namen äbzutrennen. Sie unterscheidet sich von Cancellaria Bellardii hauptsächlich: 
1. durch bauchigere Umgänge, 2. durch ovale, gegen die Basis sich verschmälernde Mündung, während diese bei 
Cancellaria Bellardii -sich oben verengt und gegen die Basis erweitert, 3. durch eine in geringer Ausdehnung 
über die Spindel geschlagene, lamellöse Innenlippe, während dieselbe bei Cancellaria Bellardii viel grössere 
Dimensionen erreicht. 

Sonst haben wir der von M. Hoernes gegebenen Schilderung dieser Form nichts Wesentliches beizufügen. 
Den bereits von M. Hoernes angeführten Fundorten Gainfahrn, Baden, Enzesfeld,'Steinabrunn und Lapugy wären 
auf Grund einzelner uns vorliegender Gehäuse noch anzureihen: Lissitz, Hausbrunn bei Jaromiercic, Marz, Forchtenau 
und Kostej. Cancellaria Saccoi ist an allen Fundorten ziemlich selten, nur in Lapugy scheint sie häufiger vor¬ 
zukommen (26 untersuchte Exemplare). 


6. Cancellaria cassidea Brocc. 


m 


Cancellaria cassidea Brocc. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I, pag. 682, Taf. LII, Fig. 8. 
, ,, „ D’Aneona: Malacologia plioeeniea italiana, pag. 96, Tav. XI, Fig. 12. 


Bei Besprechung dieser Form kannte M. Hoernes ein einziges Gehäuse von Gainfahrn; seither haben 
sich noch ein paar Gehäuse zu Steinabrunn gefunden. 


7. Cancellaria callosa Partsch. 

Cancellaria callosa Partsch. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 314, Taf. XXXIV, Fig. 14—16. 

Der Schilderung dieser Form durch M. Hoernes haben wir nichts beizufügen — sie ist eine der seltensten 
Conchylien des Wiener Beckens. Ausser den bereits durch M. Hoernes angegebenen Vorkommnissen von Steina¬ 
brunn und Gainfahrn liegen heute nur noch zwei Gehäuse von Forchtenau und eines von Niederleis in der 
geologisch-paläontologischen Abtheilung des k. k. Hofmuseums. Etwas häufiger scheint Cancellaria callosa in 
Lapugy vorzukommen, woher derzeit fünf Gehäuse vorliegen. 
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8. Cancellaria Austriaca nov. form. 

Taf. XXXIII, Pig. 15 von Nifiderleis. 

Diese schöne Form ist sehr selten, die geologiseh-paläontologische Abtheilung des k. k. Hofmuseums 
besitzt nur ein Gehäuse von Drnowitz und drei von Niederleis. 

Die Schale ist spitz-eiförmig, bauchig, das massig hohe Gewinde besteht aus einer glatten Embryonal¬ 
windung und drei bis vier mit zierlicher Sculptur versehenen gewölbten und durch eine tiefe Naht getrennten 
Umgängen. Ueber die Oberfläche verlaufen hier zahlreiche regelmässige Längsrippen und erhabene Querreifen, 
welche dort, wo sie die Längenrippen übersetzen, feine Knoten bilden, welche die regelmässige Sculptur zu einer 
sein zierlichen gestalten. Die Mündung ist oval, gerundet, an der Basis mit einem engen Canal ausgestattet. Der 
i echte Mundrand ist scharf, aussen etwas verdickt, innen gestreift, der linke schwach, lamellenartig über die 
Spindel gelegt, welche drei schief stehende Falten trägt Kein Nabel. Die Höhe schwankt zwischen G’5 und 11, 
die Breite, zwischen 4-5 und 7'5 mm. 

In der Sculptur erinnert diese Form einigermassen an Cancellaria crenata M. Hoern., welche jedoch ein 
niedrigeres Gewinde, dreieckige Mündung und stärker umgeschlagene Innenlippe aufweist. 


9. Cancellaria (a. Trigonostoma) ampullacea Brocc. 

Cancellaria ampullacea Brocc. rar. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I, png. 321, Taf. XXXV, Pig. 4. 
i, ,, ,, ■, d’Aneona: Malacologia plioeeniea italiana, pag. 93, Tav. XIII, Pig. 11. 

M. Hoernes führt als Fundorte dieser Art nur Enzesfeld, Gainfahrn, Steinabrunn und Grund mit dem 
Beisatze „selten“ an. Uns liegen heute in der geologisch-paläontologischen Abtheilung des k. k. Hofmuseums 
ausserdem noch je ein Gehäuse von Grinzing, Jaromiercic und Grussbach. sowie vier Gehäuse von Lapugy vor. 
Ein Gehäuse vom letzteren Fundorte erreicht 32 mm Höhe, 24 mm Breite, also nahezu die Dimensionen der 
pliocänen Form. 


10. Cancellaria (1b. Trigonostoma) canaliculata M. Hoern. 

Cancellaria canaliculata. M. Hoernes: Poss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., pag. 324, Taf. XXXV, Pig. 9, 10. 

Diese schöne, grosse Form ist im Wiener Becken recht selten. Es werden in der geologisch-paläonto¬ 
logischen Sammlung des k. k. Hofmuseums nur 15 Gehäuse von Grund, 10 von Soos, 2 von Möllersdorf und 
1 von Niederleis auf bewahrt. 


11. Cancellaria (c. Trigonostoma) Scliroeekingeri nov. form. 

Taf. XXXIII, Pig. 12 von Kostej. 

Das einzige Gehäuse, welches uns von dieser schönen Form vorliegt, wurde uns von Herrn Baron 
Sehroeckinger übergeben; da es uns unmöglich war, darin eine bereits bekannte Form zu erkennen, erlauben 
wir uns, diese Cancellaria als neue Form unter dem Namen des Gebers zu beschreiben. 

Das kräftige Gehäuse ist von kurzer, gedrungener Gestalt, das nicht sehr hohe, treppenförmige Gewinde 
besteht aus einer glatten Embryonalwindung und fünf mässig convexen Umgängen, welche ziemlich engstehende 
und schmale, leistenförmige Längsrippen tragen, die auf der ganzen Schale in gleicher Form und Stärke auftreten. 
Ueber diese Längsrippen setzen abwechselnd stärkere und schwächere Querstreifen, ausser welchen an der Schluss¬ 
windung noch feinere Linien in den Zwischenräumen bemerkbar werden. Die Mündung ist schief oval, fast 
dreieckig, der rechte Mundrand scharf, innen gestreift, an der Spindel befinden sieh zwei leistenartige Falten, der 
Nabel ist kreisrund und tief. 

Höhe 37, Breite 31 mm. 

Diese Form gleicht sehr der Cancellaria aperta Beyrich, sowohl in der allgemeinen Gestalt wie in der 
Sculptur. Cancellaria Schroeckingeri ist indess noch etwas breiter und niedriger als diese und auf der Schluss¬ 
windung mit zahlreicheren und regelmässigeren Längsrippen geziert. 
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11. Hoernes und M. Auinger. 


12. Cancellaria (d. Trigonostoma) Hidasensis nov. form. 

Taf. XXXIII, Fig. 13 von Hidas, Fig. 14 von Bujtur. 

Von dieser schönen Cancellaria liegen uns .nur die beiden zur Abbildung gebrachten Gehäuse vor. 

Das Gehäuse ist treppenförmig, Bauchig, mit Ausnahme des glatten embryonalen Theiles mit kräftigen 
Längsrippen und erhabenen Querreifen geziert. Zwischen den stärkeren Querieifen verlaufen zahlreiche feinere 
Linien. Die auf den oberen Windungen regelmässigen und engstehenden Längsrippen treten auf dem letzten 
Umgänge auseinander und werden unregelmässig. Die Mündung ist nahezu dreieckig, der rechte Mundrand aussen 
verdickt, innen gestreift, die lamellös erweiterte, an dem in Fig. 13 dargestellten Gehäuse beschädigte Spindel 
trägt drei schief stehende Falten. Der massig weite Nabel ist tief. 

Das in Fig. 13 dargestellte Gehäuse von Hidas ist 38 mm hoch, 29 mm breit, das in Fig. 14 zur Abbildung 
gebrachte Exemplar von Bujtur misst 33 mm in der Höhe, 23 mm in der Breite. 

Diese Form ist mit Cancellaria apert-a JBeyr. und Cancellaria Schroeckingeri nob. nahe verwandt, von 
beiden aber durch schlankere Gestalt und gegen die Basis zu einem Ausguss verschmälerte Mündung verschieden. 
Cancellaria Neugeboreni hingegen, mit welcher Cancellaria Hidasensis auch einige Aehnlichkeit zeigt, besitzt 
noch schlankere Gestalt, einen rinnenförmig vertieften oberen Theil der Umgänge, verengte Mündung und schmalen 
Ausguss, sowie engeren Nabel. 


13. Cancellaria (e. Trigonostoma) Neugeboreni M. Hoern. 

Cancellaria Neugeboreni. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I, pag. 680, Taf. LII, Fig. 6. 

Dies ist unstreitig eine mit Cancellaria Puschi ungemein nahe verwandte Form, doch hat schon M. Hoernes 
die Unterschiede treffend hervorgehoben, so dass wir blos auf seine Ausführungen hinzuweisen brauchen. Zu den 
beiden, schon von M. Hoernes geschilderten Gehäusen vom Muschelberge bei Nikolsburg hat sich seither nur 
mehr ein einziges von Steinabrunn gefunden. 


14. Cancellaria (f. Trigonostoma) Puschi nob. 

Cancellaria acutangula.var. Polonica. Pusch: Polens Paläontologie, pag. 128, Taf. XI, Fig. 17. 

Cancellaria Michelinii {non Bell.). M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., pag. 326, Taf. XXXV, Fig. 14, 15. 

Diese Form stimmt keineswegs mit Cancellaria Michelinii Bell., von welcher sie sich insbesondere durch 
den weniger breiten Nabel und die Charaktere der Mündung unterscheidet. Cancellaria Puschi besitzt eine längere, 
etwas schmälere Mündung als Cancellaria Michelinii , auch ist bei letzterer der Umschlag des linken Mundsaumes 
viel stärker. Bellardi erwähnt zwar zwei Spindelfalten, doch zeigt seine Abbildung in der Description des Canal- 
laires fossiles des terr. tert. du Piemont, Tav. IV, Fig. 6, nichts davon; jedenfalls müssen sie sonach recht schwach 
gewesen sein, während Cancellaria Puschi stets zwei kräftige Spindelfalten aufweist. Die Uebereinstimmung der 
Gehäuse aus dem Wiener Becken mit jener Form, welche Pusch am oben angeführten Orte als Var. Polonica 
der Cancellaria acuiangnla Fauj. geschildert hat, ist zweifellos. Wir erachten die schon von Pusch angegebenen 
trennenden Unterschiede für viel zu gross, als dass wir die Form, die wir nun mit seinem Namen bezeichnen, 
der Cancellaria acutangula Fauj. anreihen könnten. M. Hoernes kannte nur sechs Gehäuse aus dem Wiener 
Becken, welche er auf Cancellaria Michelinii bezog; sie stammten von den Fundorten Gainfahrn, Enzesfeld, 
Steinabrunn, Grund und Forchtenau. An letzterem Fundorte scheint Cancellaria Puschi indess ziemlich häufig 
vorzukommen, wenigstens lagen uns heute von dort sechs Gehäuse vor. Ausserdem konnten wir noch zwei Gehäuse 
von Niederleis, fünf von Grussbach, eines von Kostej, zwei von Bujtur und vier von Lapugy untersuchen, welche 
alle sowohl untereinander als mit der von Pusch gegebenen Abbildung und Beschreibung vortrefflich überein¬ 
stimmen. 


15. Cancellaria (g. Trigonostoma) imbricata M. Hoernes. 

Cancellaria imbricata. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 327, Taf. XXXV, Fig. 16. 

Wir haben der Schilderung, welche diese Form durch M. Hoernes gefunden hat, nichts beizufügen, als 
dass.wir uns nicht in der Lage sehen, ihr Vorkommen im italienischen Pliocän, welches M. Hoernes speciell 
mit Beziehung auf ihm von Do der lein eingesandte Stücke von Castell’ Arquato behauptet hatte, aufrecht 
zu erhalten. 


' iss-' JflÜt ä* 3 hb. 


Cancellaria. 


277 


16. Cancellaria (h. Trigonostoma) spinifera Grat. 

Cancellaria spinifera Grat. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 323, Taf. XXXV, Fig. 6—8. 

,, ,, ,, D’Ancona: Malaeologia plioo. ital., pag. 92, Taf. XI, Fig. 11. 

Die Besprechung dieser Form durch M. Hoernes möchten wir nur durch die Bemerkung ergänzen, 
dass sie in den österreichisch-ungarischen Miocän-A blagerungen zwar ziemlich verbreitet ist, aber nur an ein¬ 
zelnen Stellen häufig auftritt (so in Steinabrunn und Lapugy). Im Badener Tegel, sowie in Gainfahrn und Enzes¬ 
feld gehört sie zu den Seltenheiten. Die grosse Ausbeute Stur’s aus den Ziegeleien der Umgebung von Baden 
lieferte unter 44.128 Individuen nicht ein einziges Gehäuse der Cancellaria spinifera, und ebenso erhielt Stur kein 
einziges Exemplar von Enzesfeld und nur eines von Gainfahrn. Vergl. Stur: Beiträge zur Kenntniss der strati¬ 
graphischen Verhältnisse der marinen Stufe des Wiener Beckens, Jahrbuch der k. k. geolog. ßeichsanstalt 1870. 


17. Cancellaria (i. Trigonostoma) Geslini Bast. 

Cancellaria Geslini Bast. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beok. v. Wien, I., pag. 320, Taf. XXXV, Fig. 3. 

M. Hoernes nennt nur Grund und Lapugy als Fundorte dieser Form im österreichisch-ungarischen 
Miocän. Wir können keine weiteren Fundstellen namhaft machen. In Grund scheint sie nicht allzu selten zu 
sein, wenigstens liegen in der geologisch-paläontologischen Abtheilung des Hofmuseums 13 Gehäuse von diesem 
Fundorte. 

18. Cancellaria (k. Trigonostoma) gradata M. Hoern. 

Cancellaria gradata. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 319, Taf. XXXV, Fig. 2. 

Diese wohl charakterisirte, schöne Form ist eine der selteneren Conchylien des österreichisch-unga¬ 
rischen Miocäns. M. Hoernes nennt nur Gainfahrn, Enzesfeld und Steinabrunn mit der Bemerkung, dass ihm 
von diesen Fundstellen insgesammt nur sieben Gehäuse bekannt geworden seien. Ausserdem liegen heute in der 
geologisch-paläontologischen Abtheilung des Hofmuseums noch ein Gehäuse von Grund und je zwei von Niederleis 
und Lapugy. 


19. Cancellaria (1. Trigonostoma) scrobiculata M. Hoern. 

Cancellaria scrobiculata. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, 1, pag. 318, Taf. XXXV, Fig 1. 

Den schon von M. Hoernes angegebenen Fundorten dieser schönen Art haben wir auf Grund des in 
der geologisch-paläontologischen Sammlung des Hofmuseums aufbewahrten Materiales noch folgende anzufügen: 
Niederleis (2), Drnowitz (1) und Grussbach (3 Gehäuse). 


20. Cancellaria (M. Trigonostoma) scabra Desli. 

Cancellaria scabra Tiesh. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 681, Taf. LII, Fig. 7 
,, „ ,, D’Aneona: Malaeologia plioeenica italiana, pag. 95, Tav. XII, Fig. 9. 

M. Hoernes kannte bei Schilderung dieser Form ein einziges Gehäuse vom Fundorte Gainfahrn. Seither 
wurden einige weitere, mit dem von M. Hoernes geschilderten Exemplare vollkommen übereinstimmende Schalen 
am gleichen Fundpunkte gesammelt. Wie selten übrigens die Form an diesem (bis nun einzigen Fundorte des 
Wiener Beckens) ist, erhellt daraus, dass Stur unter seiner grösseren Ausbeute von Gainfahrn (4145 Individuen) ein 
einziges Exemplar der Cancellaria scabra Desli. anführen konnte. (Beitr. z. Kennt, d. stratigr. Verh. d. marinen 
Stufe d. Wiener Beckens, Jahrbuch der k. k. geolog. Beiehsanstalt 1870.) 

21. Cancellaria (n. Trigonostoma) crenata M. Hoern. 

Cancellaria crenata. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 679, Taf. LII. Fig. 4. 

Auch heute wird in der geologisch-paläontologischen Abtheilung des Hofmuseums ausser dem schon von 
M. Hoernes geschilderten Gehäuse von Grund nur ein zweites vom selben Fundorte aufbewahrt, so dass diese 
Form sonach auf die Sandablagerungen von Grund beschränkt scheint und auch in diesen zu den Selten¬ 
heiten gehört. 
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II. Hoernes und M. Auinger. 


22. Cancellaria (o. Trigonostoma) uniangulata Dech, 

Cancellaria uniangulata Desh. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I.. pag. 306, Taf. XXXIV, Fig, 2. 

„ D’Ancona: Malaeolog. plioe. ital., pag. 99, Tay. XIII, Pig. 2, 3. 

Dies ist eine der seltensten Couchyiien aus dem Wiener Becken. M. Hoernes kannte nur je ein Ge¬ 
häuse von den Fundorten Gainfahrn und Steinabrunn. 


23. Cancellaria (p. Trigonostoma) calcarata Brocc. 

Cancellaria calcarata Brocc. rar. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. V. Wien, I., pag. 322, Taf. XXX\, l'ig. 5. 

D’Ancona: Malacologia plioe. italiana, pag 109, Tay. XIII, Pig. 8, 9. 

Der Beschreibung dieser Form durch M. Hoernes haben wir nichts hinzuzufügen, als dass Cancellaria 
calcarata Brocc. auch zu Bujtur, Kostej und Lapugy ziemlich häufig vorkommt. Vom ersten Fundorte konnten 5, 
von Kostej 3 und von Lapugy 22 Gehäuse untersucht werden. Die Gehäuse von diesen Fundorten zeichnen sich 
fast ausnahmslos durch sehr kräftige Kiele und lange Dornen aus und stimmen vollkommen mit den pliocänen 
Formen Italiens überein. 

24. Cancellaria (q. Trigonostoma) lyrata Brocc. 

Cancellaria lyrata Brocc. M. Hoernes: Poss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 308, Taf. XXXIV, Fig. 4, 5. 

„ ,, d’Aneona: Malaeolog. plioe. italian pag. 107, Tay. XII, Pig. 11, 12. 

Die Besprechung dieser Art durch M. Hoernes haben wir nur durch Anführung einiger weiterer Fund¬ 
orte zu ergänzen: Soos 7, Möllersdorf 2, Porzteich 9, Jaromiereic 7, Grussbach 5, Kaussnitz 2, Boratsch 2 Exem¬ 
plare. Aus dem Badener Tegel, in welchem Cancellaria lyrata ziemlich häufig vorkommt, hatte Stur bei seiner 
grossen Ansammlung kein einziges Gehäuse von Baden und Möllersdorf, hingegen 29 von Soos und 7 von I öslau 
erhalten (vergl. Beitr. z. Kenntn. d. straf. Verh d. marinen Stufe d. Wiener Beckens, Jahrb. d. k. k. geologi 
Reichsanstalt 1870, pag. 306). Auch in Lapugy ist Cancellaria lyrata häufig. Es liegen uns von dort zahlreiche 
wohlerhaltene Gehäuse vor, welche mit jenem aus dem Wiener Becken vollkommen übereinstimmen. 


25. Cancellaria (r. Trigonostoma) Partschi M. Hoern. 

Cancellaria Partschi. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 307, Taf. XXXII, Pig. 3. 

Es liegt uns nur das einzige Gehäuse vom Fundorte Gainfahrn vor, welches M. Hoernes beschrieben 
hat. Wir vermögen daher seiner Schilderung nichts hinzuzufügen. 


26. Cancellaria (s. Trigonostoma) Hebertiana M. Hoern. 

Cancellaria Hebertiana. M. Hoernes: Poss. Moli. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 680, Taf. LTI, Pig. 5. 

Diese interessante Form schliesst sich der Gruppe der lebenden Trigonostoma excavata Sow. an ; sie ist 
überaus selten im Wiener Becken, denn bis nun hat sich kein weiteres Gehäuse zu dem schon von M. Hoernes 
aus den Sandablagerungen von Grund geschilderten gefunden. 

27. Cancellaria (a. Narona) varicosa Brocc. 

Cancellaria varicosa Brocc. M. Hoernes: Poss. Moll. d. Tert.-Beek. y. Wien, I., pag. 309, Taf. XXXIV, Pig. 6. 

„ ,, „ d’Aneona: Malaeolog. plioe. ital., pag. 109, Tay. XII, Pig. 7, 8. 

)} ,, „ Fontannes: Moll, plioe. d. 1. vallee du Rhone et du Roussillon, I, pag. 158, PI. IX, Fig. 6. 

Diese Form ist im österreichisch-ungarischen Miocän ziemlich verbreitet und häufig. Den zahlreichen, schon 
durch M. Hoernes genannten Fundorten haben wir folgende anzureihen, von weichen uns Exemplare in der 
geologischen Abtheilung des Hofmuseums vorliegen: Grussbach 1, Niederleis 12, Pöls bei Wildon 7. Kirin in 
Croatien 4, Forchtenau 1, Hidas 10, Kostej 3, Bujtur 22 Exemplare. Stur führt in seinen Beiträgen zur Kenntniss 
der stratigraphischen Verhältnisse der marinen Stufe des Wiener Beckens 10 Gehäuse von Soos, 8 von Vöslau, 
26 von Enzesfeld, hingegen kein einziges von Möllersdorf, Baden und Gainfahrn an. 

Die Einreihung dieser Form bei Narona H. a. A. Adams kann nur mit Rücksicht auf die Gesammt- 
gestalt vorgenommen werden. Ein eigentlicher Canal ist bei Cancellaria varicosa nicht vorhanden, wie dies bei 
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typischen Narona-Formen der Fall ist, Cancellaria varicosa steht in dieser Hinsicht zwischen Trigonostoma und 
Narona und könnte vielleicht eher ihre Einreihung bei der ersteren Gruppe finden, doch fehlt der bezeichnende 
dreieckige Umriss der Mündung. 


28, Cancellaria (Tb. Narona) contorta Bast. 

Cancellaria contorta Bast. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., pag. 311, Taf. XXXIV, Pig. 7, 8. 

„ „ „ d'Ancona: Malacologia plioeeu. italiana, pag. 110, Tav. XI, Pig. 10, 13, 15. 

Diese Form, in Bezug auf welche wir der Beschreibung durch M. Hoernes nichts hinzuzufügen haben, 
ist ziemlich selten im österreichisch-ungarischen Miocän. Wir vermögen weitere als die von M. Hoernes bereits 
genannten Fundorte nicht anzuführen. Wie selten Cancellaria contorta auch an diesen auftritt, mag daraus er¬ 
sehen werden, dass Stur in den Beiträgen zur Kenntniss der stratigraphischen Verhältnisse der marinen Stufe 
des Wiener Beckens (Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanstalt 1870) nur je 1 Gehäuse von Baden und Gainfahrn, 
sowie 4 vom Fundorte Enzesfeld anführt. 

Cancellaria contorta passt von den drei gewiss nahe verwandten, von uns der Untergruppe Narona ein¬ 
gereihten Cancellaria-Arten: Cancellaria varicosa Brocc., Cancellaria Suessi R. Hoern. und Cancellaria contorta 
Bast, am wenigsten in diese Untergattung. Während man aber bei Cancellaria varicosa im Zweifel sein kann, 
ob man sie nicht lieber bei Trigonostoma einzureihen hätte, würde C. contorta eher bei Cancellaria im engeren 
Sinne Stellung finden können. Bei der unstreitig nahen Verwandtschaft der drei angeführten Formen schien es 
uns am vortheilhaftesten, sie wenigstens vorläufig bei einer und derselben Untergattung zu belassen. 


29. Cancellaria (c. Narona) Suessi R. Hoern. 

Taf. XXXV, Pig. 8. u. 9 von Öttnang. 

Cancellaria Suessi. R. Hoernes: Die Fauna des Schliers von Ottnang. Jahrbuch der k. k. geoiog. Reichsanstalt 1875, 
pag. 355, Taf. XI, Pig. 22, 23. 

Cancellaria Suessi Hoern. Ernst Kittl: Die Miociinablagerungen des Ostrau-Karwiner Steinkohlenreviers und deren Faunen, 
Annalen des k. k. naturhistorischen Hof-Museums, II., 1887, pag. 245. 

Am citirten Orte wurde diese Form folgendermassen geschildert: „Das Gehäuse ist thurmförmig, unten 
bauchig, das spitze Gewinde besteht aus drei glatten, gewölbten Embryonalwindungen und 4—5 Mittelwindungen 
mit stark hervortretenden Längswülsten und feinen Querstreifen geziert, von welch letzteren immer zwischen 
zwei stärkeren drei bis vier schwächere Streifen zu liegen kommen. Die stehengebliebenen Mundwülste sind an 
der Oberfläche des Gehäuses nur durch ihre etwas stärkere Entwicklung von den übrigen Längsrippen zu unter¬ 
scheiden. Es liegen meist wie bei Cancellaria varicosa Brocc. zwischen je zwei stehengebliebenen Mundwülsten, 
zwei gewöhnliche Längsrippen, wie man das am besten an theilweise zerbrochenen Gehäusen sieht. Die Mündung 
ist eiförmig, der äussere Mundrand ist an der inneren Seite gekerbt, eine Erscheinung, die auch an allen stehen- 
gebliebenen Mundwülsten sich wiederholt, wie dies am besten an Steinkernen ersichtlich ist. (Vergl. die bezüg¬ 
lichen Beobachtungen an Cancellaria varicosa in M. Hoernes’ Föss. Moll, etc., I., pag. 130.) 

Die Spindel trägt zwei sehr schief gestellte Falten. Cancellaria Suessi ist demnach sowohl mit Can¬ 
cellaria varicosa Brocc. und Cancellaria contorta Bast, verwandt und bildet in manchen Beziehungen eine 
zwischen beiden stehende Mittelform. Es fanden sich 15 Exemplare dieser Art in der Sammlung der k. k. geo¬ 
logischen Reichsanstalt vor. Das ziemlich vollständige, in Fig. 22 abgebildete Gehäuse misst 28 mm in der 
Länge, 24 mm in der Breite.“ 

Wir haben dieser Schilderung nur hinzuzufügen, dass Cancellaria Suessi sich von den beiden nahe ver¬ 
wandten Formen: Cancellaria varicosa und Cancellaria contorta leicht unterscheiden lässt. Ersterer gleicht sie 
nur durch das Merkmal der Mundwülste und das gethürmte Gewinde, während Sculptur und Gestalt der Mündung 
gänzlich verschieden sind. Von Cancellaria contorta unterscheidet sich Cancellaria Suessi durch schlankere 
Gestalt, kräftigere Längsrippen, längeren Canal, schwächeren Umschlag des linken Mundsaumes auf der 
Spindelseite. 

Aus dem Josefsschacht der Kaiser Ferdinands-Nordbahn bei Polnisch-Ostrau führt Kittl 4 Exemplare 
an, welche zwar nicht so gut erhalten sind wie die Gehäuse von Ottnang, aber mit diesen so gut übereinstimmen, 
dass an ihrer Identität nicht wohl gezweifelt werden kann. 
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30. Cancellaria (d. Narona) Nysti M. Hoern. 

Cancellaria Nysti M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, L, pag. 305, Taf. XXXIV, Fig. 1. 

Von dieser schönen Form kannte M. Hoernes bei ihrer Beschreibung nur zwei Gehäuse vom Fundorte 
Steinabrunn — heute wird Cancellaria Nysti in der geologisch-paläontologisehen Abtheilung des Hofmuseums 
von sieben Fundorten aufbewahrt, an welchen sie theilweise ziemlich häufig vorkommt, wie nachfolgende Zahlen¬ 
angaben beweisen mögen: Steinabrunn 5, Grinzing 4, Möllersdorf 2, Perchtoldsdorf 3, Lissitz 1, Szobb 29 und 
Lapugy 6 Exemplare. 

31. Cancellaria (e. Narona?) Dregeri nov. form. 

Taf. XXXIII, Fig. 18 von Niederleis, Fig. 19 von Jaromiercie. 

Würden uns von dieser Form nur einzelne Gehäuse vorliegen, so würden wir geneigt sein, sie für Jugend¬ 
exemplare irgend einer, in erwachsenem Zustande ganz anders eharakterisirten Art zu halten. Es liegen uns aber 
zahlreiche, aus verschiedenen Fundorten stammende Gehäuse in der geologisch-paläontologisehen Abtheilung des 
k. k. Hofmuseums vor, welche uns in der Annahme bestärken, dass wir es mit einer eigenen Form zu thun haben, 
wenn auch vielleicht an allen uns vorliegenden Gehäusen die Mündungscharaktere noch nicht zur vollkommenen 
Entwicklung gelangt sein mögen. Nur mit Vorbehalt reihen wir diese Form bei Cancellaria ein, wo sie ihre 
Stellung bei Cancellaria ( Narona ) Nysti M. Hoern. finden mag, der sie in der Gesammtgestalt und Ver¬ 
zierung gleicht. 

Die uns vorliegenden Gehäuse der Cancellaria Dregeri zeichnen sich durch ein ziemlich hohes Gewinde 
aus, welches aus zwei glatten embryonalen Umgängen und drei bis fünf weiteren mit Sculptur versehenen Windungen 
besteht. Die letzteren sind treppenförmig abgesetzt, mit einem deutlichen Kiel, welcher die Umgänge in einen 
horizontalen oberen und in einen steil abfallenden unteren Theil sondert. Die Sculptur dieser Windungen besteht 
aus kräftigen Längsrippen, über welche schwächere Querreifen setzen. Die Mündung ist abgerundet dreieckig, 
der rechte Mundrand dünn, innen glatt, der linke blattartig über die Spindel gelegt. Von den sonst bei Cancellaria 
regelmässig vorhandenen Spindelfalten ist nichts wahrzunehmen. Der Canal ist kurz, gekrümmt. 

Die Höhe beträgt 4 bis 6'7 mm, die Breite 2 - 5 bis 4 mm. 

Von den Fundorten Baden und Porzteich liegen uns zahlreiche Gehäuse vor, etwas seltener scheint 
Cancellaria Dregeri in Soos, Möllersdorf, Jaromiercie, Niederleis und Forchtenau vorzukommen. 

Wie schon oben bemerkt, zeigt Cancellaria Dregeri grosse Aehnlichkeit mit Cancellaria Nysti M. Hoernes, 
unterscheidet sich aber von dieser durch kleinere Dimensionen, durch das treppenförmige Gewinde und durch 
das Fehlen der Spindelfalten. Letztere Eigenthümhchkeit scheint uns nicht, hinreichend, um die geschilderte 
Form aus der Gruppe der Cancellaria zu entfernen, welcher sie sich sonst in allen ihren Eigenthiimlichkeiten am 
besten anschliesst. 

32. Cancellaria (f. Narona) mitraeformis Brocc. 

Taf. XXXI11, Fig. 17 von Vöslau. 

Volutci mitraeformis. Brocclii: Oonchiologia foss. subap , tom. II, pag. 645, Tav. XV, Fig. 13. 

Cancellaria mitraeformis Brocc. Bellardi: Deseription des caneellaires foss. d. terr. tert. du Piemont, pag. 9, Tab. I, Fig. 5. 

Cancellaria mitraeformis Brocc. d’Ancona: Malaeologia plioeeniea italiana, pag. 118, Tav. XIII, Fig. 7. 

Von dieser interessanten Form liegen uns sieben Gehäuse von Niederleis und je eines von Vöslau, 
Forchtenau und Lapugy vor, welche mit den Vorkommnissen im italienischen Pliocän recht gut übereinstimmen. 

Die Schale ist thurmförmig, das hohe Gewinde besteht aus zwei glatten Embryonalwindungen und vier 
bis fünf wenig convexen Umgängen, welche Sculptur tragen. Die oberen Mittelwindungen zeigen entfernt stehende 
schwach angedeutete Längsrippen, welche gegen den Schluss des Gehäuses immer schwächer werden, so dass 
bei einigen Exemplaren die Schlusswindung noch Spuren dieser Längsrippen trägt, während an anderen Gehäusen 
die Längsrippen auf dem letzten Umgänge vollkommen verschwunden sind. Ausserdem bedecken sehr feine, eng- 
stehende Querlinien die ganze Oberfläche der .Schale. Die Mündung ist eiförmig, der rechte Mundrand scharf, 
innen gekerbt. Der linke Mundrand legt sich in Gestalt einer Lamelle über die Spindel, welche an ihrem unteren 
Theile zwei schwache, schiefstehende Falten aufweist. Der Canal ist kaum deutlich entwickelt, von einem Nabel nur 
eine Andeutung vorhanden. Die Höhe schw r ankt zwischen 13-5 und 7'5, die Breite zwischen 5'5 und 3'5 mm. 

In der Einreihung der Cancellaria mitraeformis bei der Untergattung Narona folgen wir Crosse 
(Etüde sur le genre Cancellaire, Journal de Conchyliologie, 3 e serie, Tome I, 1861). 



Cancellaria. 
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33. Cancellaria (g. Narona) bicarinata nov. form. 

Taf. XXXIII, Fig. 16 von Yöslau. 

Diese mit Cancellaria mitraeformis Brocc. nahe verwandte Form findet sich recht selten im Wiener 
Becken. In der geologisch-paläontologischen Sammlung des Hofmusemns werden nur je ein Gehäuse von Vöslau 
und Drnowitz und je zwei Gehäuse von Niederleis und Jaromiercic aufbewahrt. 

Die Schale ist spindelförmig-, verlängert. Das spitze Gewinde besteht aus zwei convexen Embryonal¬ 
windungen, welche glatt sind, und aus vier bis fünf wenig gewölbten Umgängen, auf welchen sich Längsrippen 
befinden. Diese sind auf der Mittelwindung gut entwickelt und durch breite Zwischenräume getrennt, auf dem 
letzten Umgänge verschwinden sie bei einigen Gehäusen ganz, während sie an anderen nur in Spuren wahr¬ 
zunehmen sind. Auf den Mittelwindungen verlaufen ungefähr in der Mitte der Umgänge zwei kräftige Querreifen, 
welche zumal dort, wo sie über die Längsrippen setzen, stark hervortreten. Auf der Schlusswindung erscheinen 
ausser diesen noch weitere drei bis vier ähnliche Querreifen auf dem unteren Theile der Schale. Die Mündung 
ist oval, der rechte Mundrand scharf, im Innern gestreift, der linke bedeckt lamellenartig die Spindel, welche 
an ihrem unteren Theil zwei schwache Falten trägt. Der Canal ist kaum entwickelt, der Nabel nur durch eine 
narbenähnliche Vertiefung angedeutet. Die Höhe schwankt zwischen 6-5 und 9, die Breite zwischen 2-7 und 3'8 mm. 

Cancellaria bicarinata hat in ihrer gestreckten Form wie in den Eigenthümlichkeiten der Mündung- 
grosse Aehnlichkeit mit Cancellaria mitraeformis Brocc. Die Sculptur ist jedoch ziemlich verschieden. Während 
sie bei C. mitraeformis abgesehen von den sehr schwachen, entfernt stehenden Längsrippen aus zahlreichen 
feinen Querlinien besteht, erheben sich auf den Mittelwindungen der Cancellaria bicarinata jene zwei kräftigen 
Kiele, welche uns veranlassten, ihr diesen Namen zu geben. 


34. Cancellaria (a. Merica) inermis Pusch. 

Cancellaria inermis Pusch. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien. I., pag. 313, Taf, XXXIV, Fig. 10—13. 

Diese Form ist nur in den Schichten von Grund häufig, in den anderen Miocän-Ablagerungen Oesterreich- 
Ungarns aber vergleichsweise selten. So liegen in der geologisch-paläontologischen Abtheilung des Hofmuseums 
nur 2 Gehäuse von Möllersdorf und 1 von Vöslau, und auch Stur führt ein einziges Gehäuse vom letzteren 
Fundorte unter seiner grossen Ausbeute aus dem Badener Tegel an, in welchem Cancellaria inermis sonach zu 
den Seltenheiten gehört. Von Gainfahrn führt Stur hingegen 3, von Enzesfeld 9 Exemplare an (vergl. Beitr. z. 
Kenntn. d. stratigr. Verh. d. mar. St. d. Wiener Beckens, Jahrb. d. k. k. geol. Eeichsanstalt 1870). — Den 
schon von M. Hoernes aufgezählten Fundorten vermögen wir noch anzureihen: Niederleis, Grussbaeh, Kostej 
und Lapugy, an welchen Fundpunkten übrigens Cancellaria inermis auch nicht häufig vorzukommen scheint. 

Die Einreihung dieser schönen, grossen Form bei der Untergattung Merica ist auf Grund des mangelnden 
Oanales vorgenommen worden; doch passt Cancellaria inermis in manchen anderen Merkmalen nicht gut in 
diese Gruppe. 


35. Cancellaria (b. Merica) obsoleta M. Hoern. 

Cancellaria obsoleta. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 678, Taf. LII, Fig. 3. 

Diese Form ist für die Gründer Schichten bezeichnend. M. Hoernes kannte sie nur von Grund in einer 
geringen Zahl von Exemplaren, seither fand sich noch ein weiteres Gehäuse von Niederkreuzstätten. 


36. Cancellaria (c. Merica) Dufouri Grat. 

Cancellaria'Dufouri Grat V. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien,!., pag. 312, Taf. XXXIV, Fig. 9. 

Dies ist eine der seltensten Conchylien des Wiener Beckens, welche ausser an den schon von M. II oernes 
angeführten Fundorten Grund und Weinstein nirgends angetroffen worden ist. 

37. Cancellaria (d. Merica) Laurensii Grat. 

Taf. XXXIII, Fig. 1 von Lapugy, Fig. 2 von Kostej, Fig. 3 von Grund. 

Cancellaria Laurensii. Grateloup: Conehyliologie fossile des terr. tert. du bassin de l’Adour, Atlas PI. XXV, Fig. 24. 

Von dieser schönen Art liegen in der geologisch-paläontologischen Sammlung des k. k. Hofmuseums 
12 Gehäuse von Lapugy, 2 von Kostej und je ein fragmentäres Exemplar von Grund und Grussbaeh. 


BToernes u. Auinger, Gasteropoden d. Meeres-Abi. d. 1. u. 2. Mediterranstufe. Heft 6. 
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Das Gewinde ist hoch und spitz, es wird von zwei gewölbten glatten Embryonalwindungen und drei bis 
vier weiteren, ebenfalls bauchigen, mit Längs- und Quersculptur versehenen Umgängen gebildet. Die Längsrippen 
der Mittelwindungen stehen sehr eng, auf der Schlusswindung werden sie oft ziemlich unregelmässig; die Quer¬ 
sculptur besteht in zahlreichen Querstreifen, und ist stets zwischen je zwei stärkeren Streifen eine sehr feine 
Linie vorhanden. Die Mündung ist lang oval, der rechte Mundrand scharf, innen gestreift, der linke legt sieh 
blattförmig über die Spindel, welche drei starke, schiefstehende Falten trägt. Die letzteren sind insbesondere au 
dem beschädigten, in Fig. 3 zur Ansicht gebrachten Gehäuse gut zu sehen. An der Basis ist der Nabel nur 
durch eine in die Länge gezogene Narbe angedeutet. Die Höhe schwankt zwischen 12'5 und 18 mm, die Breite 
zwischen 5 und 8 mm. 

Von auswärtigen Fundorten liegt uns nur ein einziges wohlerhaltenes Gehäuse vom Fundorte St. Jean de 
Marsac in der geologisch-paläontologischen Sammlung des Hofmuseums vor, welches vortrefflich mit dem öster¬ 
reichisch-ungarischen Vorkommen übereinstimmt. 






TAFEL XXIX. 


Murex ( Pteronotus ) Sivainsoni Michtti. pag. 202. 

Fig. 1, 2, 3 von Möllersdorf. 

Fig. 4 von Lapugy. 

Murex ( Pteronotus ) trinodosus Bell. pag. 202. 

Fig. f) von Lissitz. 

Fig. 6, 7 von Jaromiercie. 

Murex ( Pteronotus ) Sowerbyi Michtti. pag. 203. 
Fig. 8 von Lapugy. 


Murex Haidingeri M. Hoern. pag. 214. 

Fig. 9 von Grund. 

Pollia Pauli PLilb. pag. 236. 

Fig. 10 von Grudna. (Fig. b, c, doppelt vergrössert.) 

Murex ( Chicoreus ) Galicianus Hilb. pag. 209. 
Fig. 11, 12 von Holubiea. (Fig. 11 b, c und Fig. 12 b, c 

Typhis tetrapterus Bronn, pag. 228. 

Fig. 13 von Bujtur. 

Fig. 14—16 von Steinabrunn. 


vergr.) 


Sämmtliclie Original-Exemplare (mit Ausnahme jener zu den Figuren 10, 11 und 12) werden in der geologisch-paläontologisehen Abteilung 
des k. k. Hofmuseums aufbewahrt. Diejenigen zu Fig. 10, 11, 12 ( Pollia Pauli und Murex Galicianus Hilb.) befinden sieh im Museum 

der k. k. geologischen Reiehsanstalt. 
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TAFEL XXX. 


Pollia cheilotoma Partsch. pag. 234. 

Fig. 1 von Steinabrunn. 

Fig. 2 von Niederleis. 

Pollia Barrandei M. Hoern. pag. 235. 
Fig. 3 von Steinabrunn. 


Pollia exacuta Bell. pag. 236. 

Fig. 4 von Pöls bei Wildon. 

Faseiolaria Tarbelliana Grat. pag. 262. 

Fig. 5 Varietas inermis, von Grund. 

Fig. 6 Uebergang von der Type zur Varietas nodosa von Lapugy 
Fig. 7 Varietas nodosa von Lapugy. 


Sämmtliche Original-Exemplare werden in der geologisch-paläontologischen Abtheilung des k. k. Hofmuseums aufbewahrt. 
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TAFEL XXXI. 


Fusus Prevosti Partsch. pag. 253. 

Fig. 1 von Möllersdorf. 

Pig. 2 von Lapugy. 

Fusus Austriacus B. Hoern. und Auing, pag. 251. 
Pig. 3 von Vöslau. 

Murex craticulatus Pinne, pag. 220. 

Pig. 4 von Jlidas, pag. 220. 

Fusus ( Euthria ) aduncus Bronn, pag. 259. 

Pig. 5 von Grinzing. 

Pig. 6, 7, 8 von Lapugy. 


Fasciolaria Moravica nov. form. pag. 266. 

Pig. 9 von Niederleis. 

Fusus Vinäobonensis R. Hoern. und Auing, pag. 252. 
Pig. 10 (jugendliches Gehäuse) von Porzteieh. 

Fusus ( Euthria ) immaturus Puehs. pag. 257. 

Pig. 11 von Perchtoldsdorf. 

Pig. 12 von Lapugy. 


Sämmtliche Original-Exemplare werden in der geologisch-paläontologisehen Abtheilung des k. k. Hofmuseums aufbewahrt. 
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TAFEL XXXII. 


Fusus ( Eutliria ) subnodosus nov. form. pag. 258. 

Fig. 1, 2 von Steinabrunn. 

Fusus ( Eutliria) fuscocingulatus M. Hoern. pag. 257. 
Fig. 3 ; 4 von Lapugy. 

Fasciolaria pyrulaeformis nov. form. pag. 265. 

Fig. 5, 6 von Lapugy. 

Fasciolaria pleurotomoidcs nov. form. pag. 265. 

Fig. 7 von Lapugy. 


Fusus ( Genea ) Bonellii Gene. pag. 260. 

Fig. 8 von Pötzleinsdorf. 

Fusus {Genea) Transsilvanica nov. form. pag. 261. 
Fig. 9 und 11 von Kostej. 

Fusus {Genea) Grundensis nov. form. pag. 261. 

Fig. 10 von Grund. 

Fusus {Mitraefusus) Ottnangensis E. Hoern. pag. 260. 
Fig. 12 von Ottnang. 


Sämmtliche Original-Exemplare werden in der geologisch-paläontologischen Sammlung des k. k. Hofmuseums aufbewahrt. 





Rud.Schorui iLd.Tlal.gez. u-lith. 


R. Hoernes u.M.Auinger. Gasteropoden der I.uH.miocänen Mediterranstufe. 


Taf.XXXH. 


Verlag v. Alfred Holder, k.k.Hof-u.Üniversitäts-Buchhändler in Wien. 


litkÄnst.vJh. Bannvsarih, Wisn 



TAFEL XXXIII. 


Gancellaria ( Merica ) Laurensii Grat. pag. 279. 

Fig. 1 von Lapugy. 

Fig. 2 von Kostej. 

Fig. 3 von Grund. 

Turhinella ( Leucozonica ) Cossmanni nov. form. pag. 270. 
Fig. 4, 5 von Lapugy. 

Turhinella ( 'Leucozonia ) ’columbelloides nov. form. pag. 270. 
Fig. 6 von Pötzleinsdorf. 

Fig. 7 von Forehtenau. 

Turhinella ( Leucozonia ) Badensis nov. form. pag. 270. 
Fig. 8, 9 von Baden. 

Turhinella ( Latirus ) fusiformis nov. form. pag. 269. 

Fig. 10 von Lapugy. 

Turhinella ( Latirus ) elegans d’Anc. pag. 268. 

Fig. 11 von Niederleis. 


Gancellaria ( Trigonostoma ) Schroeckingeri nov. form. pag. 273. 
Fig. 12 von Kostej. 

Gancellaria ( Trigonostoma ) Hidasensis nov. form. pag. 273. 
Fig. 13 von Hidas. 

Fig. 14 von Bujtur. 

Cancellaria Austriaca nov. form. pag. 272. 

Fig. 15 von Niederleis. 

Cancellaria ( Narona ) bicarinata nov. form. pag. 279. 

Fig. 16 von Vöslau. 

Cancellaria (Narona ) mitraeformis Brocc. pag. 278. 

Fig. 17 von Vöslau. 

Cancellaria ( Narona ) Bregen nov. form. pag. 278. 

Fig. 18 von Niederleis. 

Fig. 19 von Jaromiercic. 


Sämmtliche Original-Exemplare werden in der geologisch-paläontologischen Abtlieilung des k. k. Hofmuseums aufbewalirt. 
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TAFEL XXXIV. 

Die Erklärung zu dieser Tafel erscheint in Lieferung Nr. VII. 
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TAFEL XXXV. 


Pyrula ( Ficula ) geometra JBorson. pag. 245. 

Fig. 1 von Vöslau. 

Fig. 2 von Steinabrunn. 

Fig. 1 c und 2 c stellen je ein Stück Oberfläche der Schluss¬ 
windung vergrössei't dar. 

Pyrula ( Ficula ) cingulata Bronn, pag. 245. 

Fig. 3 von Grund. 


Fusus Haueri P. Hoern. pag. 252. 
Fig. 4, 5, 6 von Ottnang. 

Fasciolaria recticaucla Fuchs, pag. 265. 
Fig. 7 vom Rauchstallbrunn-Graben bei Baden. 

Cancellaria ( Narona ) Suessi B. Hoern. pag. 277. 
Fig. 8, 9 von Ottnang. 


Die Original-Exemplare zu den Figuren 1, 2, 3 und 7 werden in der geologisch-paläontologischen Abtheilung des k. k. Hofmuseums, 
jene zu den Figuren 4, 5, 6, 8 und 9 hingegen in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt aufbewahrt. 
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TAFEL XXXVI. 


Fusus virgineus Grat. pag. 254. 

Fig. 1, 2 von Gainfalirn. 

Fig. 3 von Kienberg. 

Fig. 3 stellt eine Uebergangsform zu Eutliria Puschi Andr., die 


Fig. 4 von Steinabrunn. 

Fig. 5, 6 von Enzesfeld. 

Fig. 7 von Forehtenau. 

Figuren 6 und 7 Uebergangsformen zu Eutliria adunca Bronn, dar. 


Sämmtliche Original-Exemplare werden in der geologisch-paläontologisehen Abtheilung des k. k. Hofniuseuins aufbewahrt. 
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